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Vorwort. 



Die Kommission des bernischen historischen 
Vereins, welche die Herausgabe der «Sammlung berni- 
scher Biographien» leitet, hat den Unterzeichneten ersucht, 
eine Biographie Jakob Steiners für die genannte Samm- 
lung zu verfassen. Diesem Wunsche gedachte ich 
nachzukommen, jedoch ist mir das Material unter den 
Händen derart angewachsen, dass die Arbeit den mir 
zur Verfügung gestellten Umfang weit übertraf. Daher 
fasste ich, von meinem Verleger ermuntert, den Gedanken, 
die Biographie Jakob Steiners selbständig herauszugeben 
und dies um so mehr, als von Jakob Steiner nur die 
biographischen Notizen von Herrn C. F. Geiser vorhanden 
sind und eine Bearbeitung des ganzen Quellenmaterials 
mit Rücksicht auf viele neuere Thatsachen geboten 
schien. Ich habe versucht, Steiner objektiv so darzustellen, 
wie er leibte und lebte, mit allen seinen Vorzügen und 
Fehlern, und muss es dem Urtheil des gütigen Lesers 
überlassen, zu entscheiden, wie weit ich diesem meinem 
obersten Grundsatz nachgekommen bin. Durch die 
Freundlichkeit des Verlegers, Herrn K. J. Wyss, konnte 
der Arbeit das Portrait Jakob Steiners sowie das Fac- 
simile eines Briefes an Ludwig Schläfli beigefügt werden, 
Beigaben, die dem verehrten Leser nicht unwillkommen 
sein werden. 

Bern, im Oktober 1897. 

J. H. Graf. 
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Jakob Steiner, der berühmte Professor der Mathe- 
matik, der hervorragende Akademiker, wurde am 18. März 
179() geboren und war der Sohn eines Niklaus Steiner 
und der ^nn^( Barbar^a, geborene Weber, beide von und 
in Utzenstorf im Thale der Emme im Kanton Bern. Dem 
Elternpaar wurden 5 Kinder, 4 Söhne und eine Tochter, 
gesclienkt und Jakob Steiner war das jüngste der Kinder- 
schar. Die unbemittelten Eltern trieben etwas Land- 
wirtschaft, bei welcher der kleine Jakob helfen musste, 
w^o er konnte. Er hütete im Herbste auf den Matten des 
Dorfes die Külie und rühmte sich oft später noch seines 
scharfen Auges, mit dem er sogar die Bewegungen der 
grasenden Kühe auf den Weiden der Jurahänge habe 
unterscheiden können, ein Umstand, der ihm auch im 
spätem Alter noch gestattet habe, das Rindvieh auf die 
weiteste Distanz zu erkennen. 

Steiner begleitete seinen Vater oft auf den Markt 
nach Solothurn, später ging er allein alle Samstage dahin, 
wo er den Bauern die komplizierten Marktrechnungen 
im Kopf vorrechnete und dadurch etwas Kleingeld ver- 
diente, so dass er selbst Freude an Handel und Wandel 
erhielt und auf eigene Rechnung einen kleinen Schaf- 
handel anfing. Noch nach dreissig Jahren erkundigte sich 
Steiner angelegentlich nach dem Schicksal früherer ihm 
bekannter Grempler und (iremplerinnen.') 



^) Vergl. «Bund» vom 9. April 1863 und «Sololhurner Land böte». 
«Grempler» ist der beruischc Dialektausdruck für einen kleinen Handelsmann. 
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Die auf der damaligen Dorfschule gewonnenen 
wenigen Kenntnisse konnten dem jungen strebsamen 
Geiste nicht genügen. Er hatte (durch wen ist unbe- 
kannt, vielleicht durch den spätem Oberrichter Webe?') 
von der Pestalozzi' sehen Anstalt in Yverdon gehört, 
dort könne man viel lernen, und trotz heftigen VVider- 
strebens seiner Eltern verliess er im Mai 1814 seine Hei- 
mat, um sich zu Pestalozzi zu begeben. Es w^ar das Ver- 
langen nach tieferer Einsicht, das ihn zu diesem Manne 
trieb; Steiner hatte auch schon von früher Jugend an die 
Ansicht, jede Generation müsse ihre eigenen Wege gehen, 
und diesen Hang zu selbständigem Wesen, erzählte er 
Wolf, habe er sogar als Knabe beim Einlegen der Kartof- 
feln anwenden w^ollen, w^as ihm aber nur Strafe zugezogen 
hätte. M Pestalozzi nahm ihn unentgeltlich auf; ob es 
richtig ist, dass er sich im Anfang durch niedrige Dienst- 
leistungen, wie z. B. Warten des Viehs, Schuhputzen etc. 
habe dem Institute nützlich machen müssen, lassen wir 
dahingestellt; Steiner selbst scheint öfters etwas Der- 
artiges angedeutet zu haben. Nach ly« jährigem Unter- 
richt, während welcher Zeit offenbar Pestalozzi auf den 
strebsamen jungen Mann immer mehr aufmerksam wurde, 
hielt man ihn für fähig, selbst an der Anstalt in den 
Elementen der Mathematik zu unterrichten. Es ist an 
der Hand der wiederaufgefunden Steiner'schen Studien- 
hefte von Yverdon möglich zu zeigen, wie Steiner für die 
Mathematik gew^onnen und was er Positives aus seiner 
dortigen Lehrzeit davon getragen hat. Wir folgen hier den 
Ausführungen des Herrn Dr. F. Büzberger^)^ der auf 
unsere Veranlassung hin die Durchsicht und Ordnung 



■) Vergl. Wolf, R., Notizen zur Kulturgeschichte der Schweiz. 25. 
Bd. der Zürich. Vierteljahrsschrifl. No. 277, S. 215. 

*) Zum 100. Geburtstage Jakob Steiners. Zeitschrift für malheni. 
und naturw. Unterricht Bd. XXVU. Heft 3. 
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der von Steiner nachgelassenen Papiere übernommen 
hat. Diese Hefte, in etwas verwahrlostem Zustande auf dem 
Estrich der Stadtbibliothek von uns aufgefunden, sind 
meist mathematischen Inhalts, daneben finden sich 
drei von ihm gezeichnete Karten der Flussgebiete 
der Rhone, des Rheins und des Pos, ein Kurs über 
perspektivisches Zeichnen, sqvvie ein getreues 
Bild der Kirche von Utzenstorf, alles Beweise, 
dass Steiner in der Jugend sehr fein zeichnen konnte, 
eine Fähigkeit, die er mit dem Alter aber zu seinem 
eigenen Bedauern verlor. Vielleicht wollte auch Steiner 
nicht mehr zeichnen, da seine Gebilde schon von den 
dreissiger Jahren an so kompliziert wurden, dass sie 
sich nicht mehr zeichnen Hessen. Ueberliefert ist uns 
ein eigenartiger, rei ch halti ger Lehrgan g der 
Planimetrie von Steiners Lehrern, Maurer und 
Leuzinger, der letztere mit dem Spitznamen <Vive le 
Tempereur!* Steiner selbst hielt dieses Heft hoch in 
Ehren, was er durch verschiedene Anmerkungen sowie 
durch den vom 14. April bis 5. Mai 1822 sorgfältig aus- 
geführten «Auszug aus dem Taurisch-Stier'schen Gange 
der Planimetrie* bezeugt (Taurus = Maurer; Stier = Leu- 
zinger). 

Maurer hat Steiner den ersten geometri- 
schen Unterricht erteilt. Leider ist über diesen 
wie uns scheint begabten Lehrer nichts bekannt; nach 
einem Brief an Pestalozzi^) muss er auch ein Schüler 
Pestalozzis und 1801 in Langenthai im Kanton Bern 
Privatlehrer gew-esen sein. 

Maurer begann mit Steiner den Unterricht im 
Sommer 1814 mit einigen Betrachtungen über das Drei- 
eck, dann folgt ein Heft mit dem Titel: «Von den Vier- 



») S. Berner Scliulblatt XXIX Jahrgang. No. 11. 14. März 1896. 
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ecken bei Herrn Maurer, Montag den 21. Nov. 1814. 
Steiner». Darin ^verden Aufgaben über das Quadrat, 
analoge über Parallel ogramme und Vierecke be- 
handelt, das reguläre F'ü n f eck wird angeschlossen. 
Eine Fülle von Aufgaben werden gelöst und es zeichnet 
sich dieser Maurer'sche Lehrgang vor vielen neuern 
Lehrbüchern der Geometrie für Anfänger dadurch aus, 
dass er die geometrischen Sätze nicht nur formell 
algebraisch ableitet, sondern an der Hand einfacher 
Zahlenbeispiele entwickelt und einübt und so das Tianze 
zu einer fastvollständigen Anschauungslehredes Rechnens 
mit gemeinen Brüchen umgestaltet. Der Schüler Steiner 
beteiligte sich an diesem Unterricht selbst in der aktiv- 
sten Weise. Bei einer Aufgabe über das reguläre Fünf- 
eck heisst es: «Gefunden Samstag den 10. Christmonat 
1814, 3 "|- 3 j 4 Stunden daran gesucht, des Nachts 
1 Uhr gefunden J. St.», ein Beweis, mit welcher Energie 
und Ausdauer Steiner seine Studien betrieb, wie er denn 
auch vermöge seiner ausserordentlichen Begabung für Ma- 
thematik die angedeuteten Uebungen alle in fünf Wochen 
bewältigt hat. Das Ende des Jahres 1814 und der An- 
fang des Jahres 1815 werden der Vergleichung der 
Flächen gewidmet. Zwischen die entwickelten Sätze 
über den Inhalt und die Umfange der Figuren 
werden Aufgaben eingeschaltet, welche (nach Maurers An- 
sicht) Gelegenheit geben sollten, sich zu überzeugen, 
«dass das gebildete Gesetz nicht nur durchs Gedächtnis, 
sondern auch geistig aufgefasst worden sei>. Anfangs 
Februar 1815 behandelte Maurer mit Steiner den pytha- 
goräischen Lehrsatz, an welchen Lehrer und Schüler 
nach Steiner'schem Ausdruck «ins Graue hinein» so viele 
Uebungen anschlössen, dass Steiner dieselben im Heft 
mit den Worten abbricht: «Lieber, lieber Herr Maurer, 
sag mir doch bald etwas vom Kreis!» Diesem Herzens- 
wunsch fing Maurer von Anfang März bis Mitte April 
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1815 an zu entsprechen, doch konnte er den Kursus mit 
seinem Schüler nicht vollenden, da er in diesem mathe- 
matischen Unterricht von Fridolin I^uzinger^) abgelöst 
wurde; denn das folgende Heft ist überschrieben : «Geome- 
trie bei Herrn Lenzinger, angefangen den 29. Mai 1815. 
Steiner.» In der Einleitung finden sich die ersten Anreg- 
ungen zu Steiners nachmals so berühmter Theorie des 
Beruh rens und Schneidens der Kreise in der 
Ebene. Am 19. Juli 1815 begann Leuzinger mit einer 
«Au s ge d e h n t e n g eo m e t r i s c h e n V e r h ä 1 1 n i sl eh r e», 
von Steiner aber als «weitläufiges unnötiges Zeug» 
charakterisiert. Wunderschön ist Leuzingers Behandlung 
vieler Aufgaben über die Verwandlung und Teilung 
der Flächen; auch der berech nenden tieom et rie 
widmete dieser Lehrer grosse Aufmerksamkeit, z. B. übte er 
an 00 numerischen Beispielen den pythagoräi sehen Lehr- 
satz ein. So hat denn sicher dieser gewaltige, mehr als 
800 Seiten umfassende Lehrgang der Planimetrie, 



*) Fridolin Leuzinger^ geb. den 23. Nov. 178(1 im alten (ilareans- 
hause im Steinaeher in Moilis, Kanton (tiarus (der Vater hiess Jakob, die 
Mutler Ursula Rüesch)^ wurde auf Ostern 1803 kontirniierl. 2\ Jahre alt 
trat er bei Pestalozzi in Yverdon als Uoterlehrer ein, war sodann von 
1811 — 1813 Lehrer in Vevey, wo damals von Tuerk eine auch im Auslande 
angesehene Anstalt leitete. Tm Neujahr 1813 ging er nach Heidelberg 
um dort, während er an mehreren Privatanstaltvn unterrichtete, bei Längs- 
dorff und Schweins seine mathematischen und physikalischen Studien 
zu erweitern. Ostern 1815 schlug er glänzende Anerbieten aus und kehrte 
auf Einladung Pestalozzis nach Yverdon zurück, um in den oberen Klassen 
seiner Anstalt seine Lieblingsfacher zu lehren. V^ou dort zog ihn am 17. 
Februar 1817 ein ehrenvoller Huf nach Preussen: er trat am 1. April dieses 
Jahres das Amt als Oberlehrer der Mathematik und Physik am königl. 
Gymnasium zu Koblenz an, das er über 39 Jahre mit Eifer und Fleiss 
verwaltete. Die Behörde erkannte auch den Erfolg seiner Bemühungen 
bald au und verlieh ihm den Titel eines königl. Professors Am 3. März 
1830 verehlichte er sich mit Polixina Thwnas aus Diaisch, Nassau. Der 
Ehe soll eine Tochter entsprossen sein. Fast nie krank, rüstig bis in sein 
70. Altersjahr, cntschloss er sich 1856 seine Emeriticrung zu verlangen. 
Er wollte seine letzten Tage in der Schweiz verleben, aber sein früher 
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namentlich der Maiirer'sche Teil, den nachhaltigsten 
Eindruck auf Steiner ausgeübt, den Schüler, der mit 
hingehendstem Fleiss und vieler Selbständigkeit sich in 
die Pestal ozzi'sche A n sc h au u n gs meth od e 
m a t h e m a t i s c h e r G e ge n s t ä n d e so vertiefte, dass 
er oft für einen Satz mehrere verschiedene Beweise, für 
die Aufgaben mannigfache Lösungsarten gab. Der auf 
diese Phmimetrie folgende Lehrgang der Stereo- 
metrie (vom IL Dez. 1815 bis Febr. 1816) ist von 
geringerer Bedeutung als der planimetrische. Der alge- 
braische Unterricht ist ausschliesslich von 
Leuzinger erteilt und im August 1815 angefangen, am 
15. März 1817 mit der Theorie der Reihenlehre 
abgebrochen worden. Steiner fühlte sich auf dem Ge- 
biete des mathematischen Kalküls immer etwas unsicher, 
da ihm nach seiner eigenen Aussage der Sinn für 
Formeln fehlte; sagt er doch selbst in seinen Briefen an 
Schläßi eiy;as drastisch: «Denn sowie Formeln kommen, 
so bin ich blödsinnig.»^) 

von ihm geäusserter Wunsch, ilass er im Amte sterben möchte, ging in 
Erfüllung; am 9. August 1856 starb er. Er hat in Koblenz herausgegeben 
«Einige Aufgaben und Lehrsätze aus der Stereometrie für praktische 
Zwecke.» Koblenz, 1849. 4^ Leuzinger wird als treuer, gefälliger und 
biederer Kollege ge^childerl, der seinen Schulern väterlich zugethan war; 
sie hatten Respekt vor seinem Wissen, lachten aber oft über sein Glarner 
Deutsch, das er sich bis zum Tode nicht abgewöhnen konnte, noch wollte. 
Eugen Richter^ damals in der Oberprima des Gymnasiums und offenbar 
dannzumal schon ein guter Redner, denn er hielt bei des Königs Geburts- 
tag am 15. Oktober die Schülerredc, erzählt, dass sie bei Leuzinger in den 
oberen Klassen nicht viel mehr in der Mathematik gelernt hätten, da 
Leuzinger lieber mit den Schülern geplaudert als dieselben unter- 
richtet habe. Vergl. Über Leuzinger «Jahresbericht über den Schul- 
kursus 1855--56»». Koblenz, 1856. S. 38. — Jugenderinnerungen von Eugen 
Richler. Berlin, 1893. S. 5. — Ferner der Kanton Glarus, histor.-geogr.- 
statist. Gejnälde der Schweiz, S. 634; dazu Mitteilungen der Herren Pfarrer 
Heer in Betschwanden, Pfarrer Zwicky in Mollis, vermitti'lt durch 
Herrn Prof. 0. H u n z i k e r-Zürich. 

*J Vgl. J". H. Oraf, Der Briefwechsel zwischen Jakob Steiner und 
Ludwig Schläili. S. 112. Anmerkung unten. 
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Interessanter als diese algebraischen Lehrkurse sind 
drei hinterlassene Hefte über Formenlehre, datiert 
vom 5. Juni 1816, scheinbar eine pädagogische Spielerei, 
eine Arbeit aber, die wohl von grossem Einfluss auf die 
spätem Studien Steiners war und die ihn zu seiner 1826 
in Grelles «Journal für reine und angewandte Mathematik» 
erschienenen Abhandlung <cEinige Gesetze über die 
Teilung der Ebene und des Raumes» angeregt 
hat. Gleichzeitig mit dem Studium dieser Formenlehre, 
die Steiner selbst als «Pestalozzi'sche» bezeichnete, er- 
hielt er noch von Leuzinger Unterricht in Mechanik, 
ebener und sphärisch er Trigonometrie (März 
1817). Nach Steiners eigener Aussage wurde er nach 
diesem IV^jährigem vorbereitenden Studium, also wahr- 
scheinlich bereits schon gegen Neujahr 1817 am Pesta- 
lozzi'schen Institute mit mathematischem Unterrichte 
betraut, den er bis zur Association Pestalozzis mitSchmidt 
und Lange im Sommer 1817 beibehielt, dann übernahm 
er mathematischen Unterricht am Institut Krüsi in 
Yverdon bis Herbst 1818 und hierauf begab er sich nach 
Heidelberg. Eine Reihe von hinterlassenen Heften geben 
uns über seine Erstli n gs-Thätigkeit als Lehrer 
Aufschluss. Zunächst findet man eine sorgfältige Be- 
arbeitung der Algebra, der Zahlenlehre nach 
dem Zehnersystem und Aufsätze über die arith- 
metischen und geometrischen Reihen, da- 
tiert vom Februar 1817 bis September 1819. Ein Lehr- 
gang der Planimetrie aus dem Jahre 1819 hat 
das bezeichnende Motto: «Arbeitet und suchet, damit 
ihr findet und nicht in Nachbetung verfallet!» eine 
Arbeit, die den Anfang zu dem 1826 «bereits entworfe- 
nen Lehrgebäude der Geometrie, in welchem die Stereo- 
metrie um ein Grosses erweitert und nach einer von 
der bisherigen ganz abweichenden Methode abgehandelt 
wird». (Vgl. Steiners gesammelte Werke I, S. 80.) In 
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Heidelberg hörte Steiner den nachgelassenen Kollegien- 
heften wie auch seinen eigenen Angaben nach bei Pro- 
fessor Schweins,^) allerdings erst vom Wintersemester 
1819/20 an, während welchem Schweins Analysis des 
Endlichen und Mechanikvortrug, der er dann im Sommer- 
semester 182Ü die Auflösung von (Jleichungen ver- 
schiedener (irade und im Wintersemester 1820/21 Diffe- 
rential- und Intregalrechnung folgen Hess. Mechanik 
trieb er drei Semester (Nov. 1820 — März 1821) hinter 
einander und Steiner hat dieselbe auch in den Jahren 
1821, 1824, 1820 sorgfältig ausgearbeitet. Auffallend findet 
es Hr. Büzberger, dass aus dieser seiner siebenjährigen 
Studienzeit in Yverdon und Heidelberg sich kein Lehr- 
gang der analytischen üeometrie unter seinen Manu- 
skripten befindet, und doch war Steiner nach einem aus 
1824 datierten Manuskript sehr wohl mit dieser Materie 
vertraut. Alle diese wiedergefundenen Studienhefte Stei- 
ners sind, da er die bewunderswürdig einfachen und 
natürlichen Mittel, mit denen er seine grossen Ent- 
deckungen erzielte, gerne vor aller Welt geheim hielt 
und es liebte, der mathematischen W'elt Rätsel aufzu- 
geben, für uns um so wertvoller, da sie uns einen Blick 
auf den Weg thun lassen, durch welchen sich Steiner 
zum grossen Forscher herangebildet hat. Steiner nannte 
sich mit Vorliebe «Pestalozzi'scher Schüler», ein Ehren- 
titel, der uns um so wichtiger erscheint, als eben Pesta- 
lozzi in Steiner den zukunftsreichen Geist erkannt hat, 
und gerade mit seiner Methode der Anschauung weg- 

*) SchweUiSs Franz Ferdinand^ jj^ch. 24. UI. 1780 in Fürstejiberj?, 
Bisluni Paderborn, gost. 15 Vn. 1856 zu Heide Iberer, zuerst Üocent in 
(löllii)g(Mi, nacbher in UeidcUKTg, wo er von 1816 an als ordentlicher 
Professor der Mathematik wirkte. Steiner selbst citiert Schweins in seinen 
Schritten als genialen Verfasser einer Analysis und als ausgezeichneten 
Koujbinatoriker (Gesammelte Werke 1, S. 175: II, S. 18). 
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leitend auf Steiner eingewirkt hat. Steiner hat denn 
auch dem Meister stets durch alle Wirren und Schick- 
salsschläge hindurch, die denselben noch trelTen sollten, 
ein treues Andenken bewahrt und niemals hat ihn der 
Glaube verlassen, «dass Pestalozzis Stern nochmals 
glänzend aus dem Dunkel wieder auftauchen werde» 
(Geiser). Die Pestalozzi'sche Anstalt hat nicht viele 
grosse (Jelehrten produziert, ihre Bedeutung liegt nicht 
nach dieser Seite hin, immerhin wiegen Männer, wie 
Jakob Steiner und Carl Ritter eine grosse Zahl gewöhn- 
licher Geister reichlich auf. 

Der Heidelberger Aufenthalt sollte für Steiners ganzes 
zukünftiges Leben entscheidend sein. Als Privatlehrer 
musste er sich da mit Stundengeben seinen Unterhalt 
erwerben; seine dort studierenden Landsleute, darunter 
Dr. Schneider von Bern, später Regierungsrat, Casimir 
Pfylfer von Luzern und der nachmalige Bundesrat TVnr/, 
haben sich seiner wacker angenommen und ihn über 
Wasser gehalten. 

Steiner überwarf sich mit seinem Lehrer, Professor 
Schweins, dessen Methode er später nach seiner Art 
auch mit einer naheliegenden Spottbezeichnung nicht 
verschonte, und ging schon 1821 nach Berlin, wo er 
eine Mathematiklehrstelle am W erder' ^Q\\ei\ Gymnasium 
erhalten hatte. Er konnte sich aber nicht mit dem 
Lehrbuch befreunden, welches der Direktor der An- 
stalt, Dr. Zimmermanns^) verfasst hatte und so trat 
er schon im Herbst 1822 von seiner Lehrstelle zurück, 



^) Zimmermann, Christian QotÜieb^ geb. 26. IV. 1766 zu Königs- 
berg, gest. 28. VIU. 1841 zu Berlin, erst Lehrer in Königsberg, Professor, 
Konrektor und Direktor arn Werder'schen Gymnasium, Lehrer der Mathematik 
an der Bau- und an der Artilleriescbule, Verfasser einer Differential- und 
Integralrechnung, sowie der «Anfangsgründe der Geometrie», 2. Aufl. 1814, 
wohl das in Frage stehende Buch. 
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um sich wieder den Lebensunterhalt durch Erteilen von 
Privatstunden zu verdienen. Steiner hörte auch hei 
HegeU Ideler und Ermann. Er {jalt bald in der preus- 
sischen Hauptstadt als der beste Privatlehrer für Mathe- 
matik, und Söhne der hervorragendsten Familien, darunter 
Prinz August und vor allem der Sohn WilheUns von 
Humboldt^ waren ihm zum Unterrichte anvertraut. Be- 
sonders im Humboldt'schen Hause konnte Steiner festen 
Fuss fassen. Hier wurde der ungelenke Schweizer, dessen 
persönliche Tüchtigkeit sich immer mehr (Jeltung ver- 
schaffte, mit olfenen Armen aufgenommen ; nian brachte 
ihm Verständnis und Wohlwollen entgegen, hatte doch die 
Familie Humboldtdamais, als Wilhelm conHumboldtlSOl 
zum Gesandten in Rom ernannt worden war, einen längern 
Aufenthalt in Bern genommen, so dass Frau Excellenz . 
noch mit Vorliebe berndeutsche Phrasen in der Konver- 
sation anbrachte. Hier in diesem den Gelehrten und 
Künstlern offenen Hause, wo Steiner mit Bock^ Ideler 
und Alexander von Hu/^boldt zusammentraf, fand er 
auch die so notwendige Unterstützung für sein äusseres 
l'ortkommen und zu Ostern 1827 wurde er als Oberlehrer 
an die Berliner Gewerbeschule berufen. 

Die Periode seiner zahlreichen Publikationen in den 
damaligen mathematischen Zeitschriften, im Journal 
v n Crelle, in den A n n a 1 e s des m at h e m at i q u e s 
de Gergonne zu Montpellier, im Giornale arcadico 
zu Rom u. s. w. beginnt im Jahre 182(). Seine ersten Ar- 
beiten erschienen in den «Annales des mathematiques pures 
et appliquees». w^elche Gergonne^) in Montpellier! 1810 — 31) 



*) Gergonne, Joseph Diez^ i<eb. 19. VI. 1771 zu Nancy, ji^esl. 4. IV. 
1859 zu Montpellier, zuerst Artillerieoflizier, dann Professor der Mathematik 
zu Nfmes und Montpellier, 1830 auch Rektor der dortigen «faculte es 
sciences» ; in seinem elj^enen Journal schrieh ei unter dem Stichwort «un 
ahonn6» viele Aufsätze. 
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herausgab und im «Journal für die reine und angewandte 
Mathematik» von Grelle.*) Gerade im Jahre 1826 hatte 
Grelle im Vertrauen auf die Freundschaft und Mithilfe 
der jungen Mathematiker Steiner und Abel^) es gewagt, 
diese bekanntlich so hochgeschätzte mathematische Zeit- 
schrift herauszugeben. Gleichzeitig trat Steiner auch in 
Beziehungen zu C. G. J. Jakobi,^) der damals in Berlin 
sich aufhielt und seine Lehrthätigkeit begann und dessen 
umfangreiches Wissen Steiner imponierte. Jakobi selbst 
hat umgekehrt von der eigentümlichen Methode Steiners 
sehr viel gelernt.*) Dieser auserwählte Kreis musste zu 
ganz hervorragenden Arbeiten Veranlassung werden und 
nachdem Steiner 1832 den ersten Teil seines Werkes: 
«Systematische Entwicklung der Abhängigkeit geometri- 
scher Gestalten von einander mit Berücksichtigung der 
Arbeiten alter und neuer Geometer über Porismen, Pro- 
jektions-Methoden, Geometrie der Lage, Transversalen, 
Qualität und Reciprocität etc.» Berlin, G. Fincke, 322 S., 
4 Tafeln, Berlin. 8^ 1832 und Humboldt gewidmet; und 
das zweite Werk: *cDie geometrischen Konstruktionen, aus- 
geführt mittelst der geraden Linie und Eines festen Kreises 



*) Crdle, August Leopold, geb. 11. Ul. 1780 zu Eichwerder, gest. 
6. X. 1855 zu Berlin, Dr. phil., Geheimer Oberbaurat, Mitglied der Aka- 
demie, gab von der genannten Zeitschrift 50 Bände heraus (44 Aufsätze 
von ihm selbst), sowie 30 Bände des «Journals für die Baukunst» etc , etc. 

«) Abel, NieU Henrik, geb. 5. VIH. 1802 in Findöo, Norwegen, 
gest 6. IV. 1829 zu Froland, genialer Mathematiker, erhielt mit C. G. J. 
Jakobi 1830 (also n. s. Tode) einen Preis der Pariser Acadcm. des sciences. 

») Jakohi, Carl Gustav Jakob, geb. 10. XU. 1804 zu Potsdam, 
gest^ 18. II. 1851 zu Berlin, Dr. phil., 1824 Privatdocent in Berlin, dann 
Professor der Mathematik in Königsberg. 1834 Mitglied der Akademie 
der Wissenschaflen, und nach seiner Romreise (siehe in Biographie Schläflis 
S. 8—11) königlicher Pensionär in Berlin, ein überaus fruchtbarer mathe- 
matischer Forseher und klarer Kopf. 

*) Vgl. Briefwechsel zwischen Jakob Steiner und Ludwig -ächläfli. S. 190. 
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als Lehrgegenstand auf höhern TTnterrichtsanstalten und 
zur praktischen Benützung», Berlin, Ferdin. Dümniler, 
110 S., 2 Tafeln, Ausgabe mit Goldschnitt, 8^ 18:«, heraus- 
gegeben hatte, war das Eis gebrochen. Wohl auf Jakobis 
Antrag machte ihn die Universitiit Königsberg 1838 zu 
ihrem philosophischen F.hrendoktor, verlieh ihm diepreus- 
sische Regierung den Titel königlicher Professor und 
wurde auf Betreiben Jakobis und Humboldts an der 
Berliner Hochschule 1834 extra für Steiner 
eine ausserordentliche Professur für Mathe- 
matik errichtet und Steiner zu m M i tgl ie de 
der königlich p r e u s s i s c h e n Akademie der 
Wissenschaften ernannt. Steiner wunh^ dadurch 
in die Lage versetzt, seine zeitraubende Lehrstelle an 
der Gewerbeschule aufzugeben und sich nun voll und 
ganz seinen Forschungen zu widmen. Ueber seine 
Methode sagt Steiner in seinem vom 3. März 1827 
an die Akademie der Wissenschaften gerichteten Gesuch 
um Förderung seiner wissenschaftlichen Arbeiten: «Als 
«Lehrer stellte ich mir die Aufgabe, womöglich eine jede 
^^Disciplin als einzigen Gedanken zu behandeln und die 
«einzelnen Sätze nur als Resultate der Entwicklung 
«dieses einzigen Gedankens an ihrem Orte heraustreten 
*zu lassen. Fast unbewusst geriet ich darauf auf die 
«eigentlich genetische Betrachtungsweise, wie sie den 
«Geometern des Altertums wohl beiwohnen musste, ver- 
«hielt mich aber in einem umgekehrten Sinne wie sie. 
«Da mir eine Menge gelöster Aufgaben und Lehrsätze 
«gegeben war, so konnte es mir nicht auf das Fixieren 
«einzelner Sätze, sondern darauf ankommen, die allge- 
«meinen Gesetze der svnthetischen Konstruktion, aus 



M Vgl. deu schon ciliorten Artikel von F. Büzherger in der Zeit- 
schrilt für mathematischen und natunvissonschafllichtMi Unterricht. 
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«welchen alle Erfindungen dieser Art hervorgehen, in 
«dieser Eigenschaft darzustellen und sie demgemäss zu er- 
«schöpfen.» 

Wie wir schon angedeutet haben, bereitete ihm das 
Rechnen mit numerischen und algebraischen Grössen 
grosse Schwierigkeiten.*) Wenn er Fehler machte und am 
Fortschreiten gehemmt war, so half ihm oft Jakobi den 
Fehler suchen und Steiner erzählt, wie dieser mittelst 
eines «verfluchten Judenkniffs» (Judenco^fficient l statt 
JudenknifT? ^-j-.ii/; = 0, ^ + ^ i/' + iu X=-0, Büschel und 
Bündel) in 5 Minuten dasjenige richtig gelöst hatte, was 
er nach stundenlangem Abmühen nicht zu stände bringen 
konnte. So bildete sich denn zwischen Jakobi und Steiner 
ein ähnliches Verhältnis, wie s])äter zwischen Steiner 
und Schläfli. Jakobi verifizierte alles nach, indessen 
Steiner Sätze entdeckte. Steiner hatte wenig Bücher; aus 
Büchern könne jeder lernen, ein rechter Mathematiker 
sollte die Bücher in sich tragen! Aus den Büchern nahm 
er bloss die Resultate, welche er auf eigenem Wege zu 
erlangen suchte. So machte er, erzählt er Wolf, einige 
Entdeckungen, die nach seiner Meinung ins XVI. Jahr- 
hundert gehörten. Als er Jakobi davon sprach, der im 
Gegensatz zu Steiner ausserordentlich viel las und in der 
mathematischen Litteratur bewandert war wie selten je- 
mand, machte ihn der erstere mit zwei Sätzen von Pappus 
bekannt, welche Steiners ganze Kunst nicht zu lösen 
vermochte, was ihn für lange Zeit sehr demütigte, bis 
ihm endlich die Lösung gelang und «der Kamm wieder 
wuchs>. Im Anfang seiner Thätigkeit teilte er Dirksen-) 

*) V|t(L Wolf, JB., Notizen zur Kullurgeschiehlc der Schweiz. Zürch. 
V'ierteljahrsschrifl 25. Bd. Nr. 277, S. 215: ferner Gino Loria, «Di alcuni 
nuovi doeumonti rehtivi a J. Steiner». Bolletino di Storia et Bibliojfrafia 
(Suppl. giornale di matemaliche di Batta^lini) Nr. 1, 2 u. H, 1897. 

*) Birksen, Enno Hermann (1792 3. I. bis 1850 16. llf. Paris), 
ordentlicher Professor der Mathematik in Berlin, Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften. 
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und Gr'uson^) einige von ihm gefundene Sätze mit; man 
verwies ihn auf Gergonne, wo er auch wirklich alle 
seine Sätze hereits vorfand, W'as ihn ungemein darnieder- 
drückte. Bei genauerer Prüfung, so erzählte er Wolf, 
der ihn im Sommer 1838 in Berlin oft besuchte oder ihn 
zum Spaziergang abholte, fand er jedoch, dass seine 
Resultate besser und allgemeiner seien als die in Ger- 
gonne publizierten «der Kamm wuchs mir wieder und 
ich begann von neuem». Die enorme Belesenheit Jakobis 
in der mathematischen Litteratur sollte aber auch Steiner 
zu gute kommen ; denn als Steiner seine Untersuchungen 
auf den Raum ausdehnte und Jakobi davon sprach, wies 
derselbe ihn auf die bekannten Arbeiten von Poncelet 
«Trait^ des propriett^s projections des figures» und «Sur 
la theorie des polaires r^ciproqnes> hin, Arbeiten, die 
ihm Oberbaurat Grelle verschaffen konnte. Mit dem 
Buche ging er zu Jakobi, der ihm daraus die Sätze, seine 
Sätze, Wort für Wort aus Poncelets Arbeit übersetzte, was 
ihn aufs neue so deprimierte, dass er sich lange nicht 
mehr zu helfen wusste. «Dann aber wuchs der Kamm 
mir wieder*! erklärte Steiner. Steiner kam auf seine 
Strahlenbüschel, «die Steiner'sche Dampfmaschine> ge- 
nannt, und erfüllte die Welt mit seinen Entdeckungen. 
Wie bezeichnend äussert er sich in einem Brief*) an 
Schläfli aus dem Jahre 1855 über seine persönliche 
Forschermethode: «Sie haben keinen Masstab für die 
«Verstandes- und Gedächtnisschwäche anderer, urteilen 
«bloss nach sich, daher keine Nachsicht ! Bei meiner 
«Erschlaffung kann ich nicht immer mit hohen Sätzen 
«rumpeln; zudem besteht meine Grösse ja nur im 



\ Grüson, Joh, Phil (1752 2. U. bis 1857 16. XI ), Professor der 
Mathematik ao der Hochschule Berlin, Mitglied der Akademie der Wissen- 
schaften daselbst. 

") Vgl. Briefwechsel etc. S. 182. 
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«Kleinen, im sorgfältigen allseitigen Erforschen des- 
«selben; und wahrlich ich sage euch: Wer nur Orosses 
«fressen will, sieht das Gras nicht wachsen, kann die 
«Welt nicht unmittelbar belehren. Die meisten Menschen 
«steigen vom Kleinen aufwärts; es gibt wenige Bevor- 
«zugte, die alles auf einmal und von oben herab ver- 
«schlingen*. Anderseits hatte Schläfli vor Steiners Art 
grossen Respekt, wenn er sagt: «Ich nehme lierzlichen 
«Anteil an Ihren Leiden und bewundere die Selbstüber- 
«windung und den Heroisnms, mit dem Sie, denselben 
«trotzend, die schwersten Fragen der Geometrie angreifen, 
«von denen es ujir fast unmöglich scheint, dass sie in 
«der Anschauung allein sollten abgethan w^erden können.» 
Steiner kannte aber auch die Mängel seiner einseitigen 
Art des Forschens sehr gut. Er hatte im brieflichen und 
mündlichen Verkehr mit Schläfli die Absicht geäussert, 
gemeinsam mit Schläfli eine selbständige Schrift über 
Flächen herauszugeben^), w^obei er die erste Redak- 
tion übernommen hätte. Schläfli sollte dann mit seinem 
analytischen Wissen und seiner Beherrschung des alge- 
braischen Kalküls wie ein «Hagelwetter in ein Aehren- 
feld> über die Redaktion herfahren und das Werk in 
definitive Form gestalten. Steiner kam wiederholt auf 
diesen Gedanken zurück : «Es ist schade,» schrieb er*), 
«dass der fromme Wunsch, den ich schon voriges Jahr 
hegte, nicht zu realisieren ist, nämlich meine Redaktion 
gewissermassen unter Ihren Augen auszuführen, unter 
Ihrer plötzlichen (täglichen) Hilfe im Ausdruck, in der An- 
ordnung und Kombination, in der Richtigkeit der Formeln 
(Gedächtnis), wobei aber doch meine Schulmeistermethode 
befolgt würde, was ohne Zweifel später auch Ihre eigenen 
Arbeiten etwas herablassender gestalten und sie dem 
Publikum leichter und zugänglicher machen müsste. — 

*) Vgl. Briefwechsel etc. S. 156 oben. 
') Vgl Briefwechsel etc. S. 190 oben. 
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f schon früher geschehen, und es ist nun ausserordentlich 

interessant zu sehen, in welcher Weise von ISoO — 185<) 
der ältere erfahrene bedächtige Steinen* und 
der jüngere in vielen äussern Dingen u nbe- 
holfene Schläfti sich gegenseitig anfeuerten und er- 
gänzten. Steiner hasst^ die analytischen Auseinander- 
setzungen, er bezeichnete sie als «Greuel* und doch hatte 
er sie oft nötig. Schläfli, mit seiner souveränen Behand- 
lung des Kalküls, zwang ihm aber Bewunderung ab und 
in seiner burschikosen Weise konnte Steiner, wie er sich 
ausdrückte, nicht genug Futter herschaffen für Schläflis 
^Gewaltsrüssel»; vertraulich nannte er ihn bald «Cima 
bue>, bald <Signore>und zwischen beiden entwickelte sich 
ein intimes F r e u n d s c h a f t s 1 e b e n , ein gegen- 
seitiger Verkehr, in welchem sich Steiner auch ungeniert 
über seine Kollegen, die Regierungen, sowie Verhältnisse 
persönlicher und allgemeiner Natur in einer Weise aus- 
liess, die verletzen könnte, wenn nicht alle Beteiligten 
längst zu den Vätern versammelt w^ären. Steiner gibt 
sich aber da, wie er eben war; «auch der 30 Jahre 
«dauernde Berliner Aufenthalt konnte seine urwüchsige 
«Kraftnatur, die sich im Affekt durch die Sprache wie 
«ein Wildbach über alles im Wege Stehende ergoss, nicht 
^eindämmen. Seinen republikanischen Freimut hatte er 
«nicht verloren; ganz Berlin wusste, dass Steiner sagen 
«durfte, was jeder andere königliche Beamte auszusprechen 
«sich gescheut hätte. Schmeichelei und Speichelleckerei 
«waren ihm zuwider, seinen Kollegen ein scharfer 
«Censor!» Der von uns herausgegebene Briefw^echsel 
zwischen J. Steiner und L. Schlätli zeigt uns den 
Steiner, wie er wirklich war, wie er leibte und lebte 
mit allen seinen Vorzügen und seinen Fehlern. Wie 
väterlich nimmt er sich Schläflis an ! Er weiss, dass der 
jüngere Freund es nur seiner Bescheidenheit und einer 
gewissen Unbeholfenheit zuzuschreiben hat, dass er 
nicht an der Hochschule vorwärts kommt, da gibt er 
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ihm Ratschläge, was zu thun sei und wie er seine 
Rechte geltend machen könne. Nachdem Schläflis 
grosse Arbeit <Ueber die Resultante eines Systems 
mehrerer algebraischer Gleichungen», hinter welchem 
bescheidenen Titel sich eine Arbeit verbirgt, die für die 
Invariantentheorie von nicht genug geschätzter Bedeu- 
tung ist, von der kaiserlichen Akademie der Wissen- 
schaften in die Denkschriften aufgenommen worden 
war, da legt sich Steiner erst recht für Schläfli ins Zeug 
und sagt bei Anlass eines Aufenthaltes in Bönigen 1852 
einem bekannten bernischen Regierungsmanne, wenn 
es jetzt nicht bald mit der Promotion Schäflis rücke, 
so wolle er das Verhalten der Behörden denn so publik 
vor der gebildeten Welt machen, dass man sich in Bern 
schämen werde ! Das wirkte! Schläfli wuirde mit Ä. WoZ/" 
1853 zum ausserordentlichen Professor der Mathematik 
befördert. 

Im August 1853 musste Steiner zum Kurgebrauch 
nach Vichy. Er hatte die Absicht, bei dieser Gelegenheit 
die Pariser Mathematiker zu besuchen, deren Adressen 
ihm von Terquem gegeben wurden. Schon 1841 war er 
dort mit Auszeichnung aufgenommen worden. 1853 in 
Paris angekommen, beschäftigte er sich Ende Juli mit den 
gegenseitigen Beziehungen der Doppeltangenten einer 
Kurve vierten Grades und verkehrte viel und oft mit 
Serret jun. 0, Terquem^)^ Lioicville^), Aus seinen 

') Serret, Jos.-Älfr,, geb. 30. VUL in Paris, f 2. Ul 1885 in 
Versailles, Artillerie- Lieutenant, Professor an der Facullc des Sciences, 
Mitglied der Akademie. 

•) Terquem, Olry, geb. 16. VI. 1782 zu Metz, f 6. V. 1862, Professor 
der Mathematik in Mainz, Bibliothekar des Central-Artillerie-D6pöts in Paris, 
von 1842 an Herausgeber der «Nouvelles Anualcs de mathematiques» und 
di's «Bulletin de Bibliographie d'IIistoire et de Biographic matheinatique». 

») Liouvüle, Joseph, geb. 24. HI. 1809 zu St. Oiuer, gest. 8. JX. 
1882 zu Paris, Professor der Mathematik an der Ecole polytechniquc, der 
Sorbonne. Mitglied des Instituts, gab die Werke von Galois heraus, 
besorgte von 1836—1874 die Redaktion des «Journal des njath6nialiques 
pures et appliquees», fruchtbarer mathematischer Schriftsteller. 
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Notizen geht unzweifelhaft hervor, dass er die Haupt- 
resultate von Cayley^) und Sylvester % die er aber in 
seiner Arbeit vom Jahre 1854 nicht citiert hat, kannte. 
Steiner war eben in dieser Beziehung etwas eigenartig, 
z. B. ist er in seinem Urteil über Aronhold^) viel zu 
weit gegangen, weil er seine Verdienste von Aronhold 
nicht genügend gewürdigt erachtete, denn gerade Aron- 
hold hat Steiners Verdienste bei passender Gelegenheit 
hervorgehoben. Anderseits, wie wettert Steiner und wie 
ärgerlich ist er, dass ihm Salmon (geb. 1819, Provost 
Trinity College Dublin) wegen seiner Trödelei mit einigen 
Sätzen zuvorgekommen ist und ihn nicht erwähnt hat.*) 
Von Paris reiste Steiner über Genf, Freiburg nach Bern,, 
wo er anfangs September eintraf, mit Schläfli arbeitete 
und die Verwandten in Utzenstorf, Bätterkinden, Kirchberg 
und Koppigen besuchte. Steiner ging dann anfangs Ok- 
tober nach Baden im Aargau und versuchte von da aus. 
offenbar in Verbindung mit Herren Dekan Hopf in Thun 
und Professor Ä«5 in Bern, Schläflis Berufung als Professor 
der Mathematik an das neu zu gründende eidgenössische 
Polytechnikum zu erreichen. Bekanntlich wurde RaabeJ^) 
der Schläfli später vergeblich den Doktorhut der Zürcher 
Hochschule verschaffen wollte, gewählt. Im Märzbriefe 
des Jahres 1854 erwähnt Steiner, dass er schon 1846 
und 18r)0 die 27 Geraden der Fläche dritten Grades, aller- 
dings nicht mit voller Erkenntnis, behandelt habe, und 
köstlich ist die Entrüstung Steiners über Schläflis absolute 
Unbelehrbarkeit, wie er es anzustellen habe, um in der 

") CayUy, Arthur, geb. 16. VIH. 1821 zu Richmond, Sussey, f 1895, 
berühmter enji^lischer Mathematiker. 

") Sylvester, James Joseph, geh. 3. IX. 1814, f 15. IIJ. 1897, Prof. 
der Mathematik in Woolwich, berühmter englischer Mathematiker. 

») Briefwechsel S. 18. 

*) Vergl. Briefwechsel S. 170 unten. 

*) Baabe, Jos. Ludwig, geb. 5. V. 1801 zu Brody, Galizien, gest. 
12. I. 1359 zu Zürich, Professor der Mathematik am Gymnasium und der 
Hochschule und dann am eidgeii. Polytechnikum. 
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gelehrten Welt bemerkt zu werden. Höchst interessant 
ist die briefliche Diskussion zwischen beiden Gelehrten 
über die Nomenklatur bei der Theorie der Kurven und 
Flächen dritten Grades und der Raunikurven überhaupt. 

Im August war Steiner zur Kur auf Rigi-Scheidegg, 
w-o ihn Schläfli und Borchardt ca. um den 2(5. August 
herum besuchten. Inzwischen hatte Steiner zwei Ehrungen 
erhalten. Im März war er einstimmig zu einem der sechs 
korrespondierenden Mitglieder der Pariser Akademie und 
als einer der erstangemeldeten für die Stelle eines fremden 
Mitgliedes bezeichnet worden. Schon früher, am 23. Sep- 
tember 1853, hatte er die Ernennung zum korrespon- 
dierenden Mitgliede der Reale Accademia dei Lincei 
erhalten ; das Diplom war zu Hause angekommen, als 
er im Oktober von Utzenstorf her wieder in Berlin 
eintraf, wo er im Laufe des Dezembers in der K. Aka- 
demie der Wissenschaften einen Vortrag zu halten hatte. 
Allein körperliche Leiden, lästige Rheumatismen quälten 
den schon alternden Mann bis zur geistigen Kraftlosig- 
keit, so dass er erst am 15. November seine Vorlesungen 
beginnen könnt« und sofort wieder aussetzen mussto. Bis 
Ende Februar sass er die achte «Leidensstör» zu Hause ab. 
Dass eine ingrimmige Laune und eine beissende Spott- 
lust sich seiner Seele bemächtigten, ist ja begreiflich. 
Wochenlang quälte er sich mit einer vollständigen Behand- 
lung der Theorie der Raumkurven ab und ist wütend 
darüber, dass Schläfli ihm nicht mit seinem Rat beispringt: 
«Heraus aus der neutralen Passivität, ehe Sebastopol 
fällt», ruft er ihm zu. Schläfli zögerte allerdings etwas mit 
der Antwort, dafür sandte er ihm aber eine sehr umfang- 
reiche Auseinandersetzung über die Knotenpunkte, die 
Cayley'schen Geraden und die Sylvester'schen Ebenen, Auf- 
schlüsse, die Steiner ausserordentlich willkommen waren. 

Nur drei Zuhörer harrten damals bei Steiner bis 
ans Ende des Wintersemesters 1854/55 aus, darunter 
der jetzige Professor E, Hagenbach-Bischoff in Basel 
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und unser Kollege Professor G. Sidler in Bern. Es 
war schwere Arbeit, welche Steiner Schläfli während 
des Frühjahrs 1855 zu beantworten gab, und Steiner 
selbst jammert mehrfach über sich, dass die Redaktion 
der bezüglichen Abhandlung seinerseits erbärmlich lang- 
sam, nur des Vormittags und auch noch matt — ohne 
Kraft, ohne Gedächtnis und ohne Phantasie vor sich 
gehe. Steiner fühlte sich so abgestumpft, dass er nicht 
einmal von sich aus einen Wunsch Cavleys erfüllen 
wollte, der ihn um ein empfehlendes Zeugnis für die 
Bewerbung um eine Examinatorenstelle für indischen 
Civildienst angegangen hatte. Er bat Schläfli, dies für 
ihn besorgen zu wollen, was derselbe auch that. 

Steiner trug sich schon lange mit dem Gedanken 
Urlaub zu nehmen; Schwierigkeiten bereitete ihm nur 
die Frage, wo diesen Urlaub zubringen ; nach Bern wollte 
er nicht, da Schlälli wegen seiner Ausrechnungen für die 
in Liquidation befindliche Nationalvorsichtskasse. oder 
wie Steiner sagte, wiegen «Tagelöhnern» nicht frei war. 

Wenn Steiner auch von Leiden geplagt war, so war 
er immerhin noch sehr leistungsfähig; er förderte noch ein 
gewaltiges Material zu Tage ; man lese nur seinen Brief 
an Schlälli vom 7.— 12. V. 1855. *) Theodor Schöyiemann^ 
Professor der Mathematik in Berlin, legte Steiner den 
Gedanken nahe, Schläfli nach Berlin zu bringen, und 
Steiner beklagt es neuerdings bitter, dass sein Freund 
keine Exemplare seiner Arbeiten an massgebende Per- 
sönlichkeiten versandt habe. 

Am 18. Mai 1855 war Steiner im Besitz seines 
Urlaubs, allein erst am 5. Juli reiste er über Leipzig, 
München und Salzburg nach Bad Gastein. Er hatte 
die Absicht, über das Engadin und Chur nach Bern 
zu kommen. «Aber>, ruft er aus, <was habe ich davon, 



») Briefwechsel S. 182—189. 
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wenn ich schon wieder nach Bern komme? Die gräu- 
lichste Langeweile ! Signore tagelöhnert um schnöden 
Sold, macht Hausknechts-Rechnungen, bis ihm Kopf und 
Herz bricht; bleibt mir nur übrig, mit Rettig Klagelieder 
zu singen oder mit Mutz auf die Bieler Insel zu gehen.» 
Steiner blieb acht Tage, «acht Höllentage* in Bern und 
ging dann nach Paris. 

Der Briefwechsel stockte den ganzen Winter 18r)5/56. 
Wohl hatte Steiner die Absicht, von Paris und Berlin aus 
an Schläfli zu schreiben. Erst durch den Brief vom 
20. April 1856 vernehmen wir einiges über Steiners Pariser 
Aufenthalt! Steiner traf anfänglich niemand daselbst an, 
machte elf erfolglose Besuche, denn erst nach und nach 
kamen die Pariser Mathematiker aus den Ferien zurück. 
Als Steiner bei Sturm^) mit ßertrand^) und Catalan^) 
beim Frühstück sass, da rühmte Sturm Schläflis Arbeit 
über die elliptischen Transcendenten (siehe Grunerts 
Archiv XIV. p. 393—451. 1850) so, dass es Steiner durch 
alle Glieder gezuckt sei, und Steiner beschwört Schläfli, 
nun endlich einmal Ernst zu machen und an einige Adres- 
saten Exemplare seiner gedruckten Abhandlungen zu 
senden : <Wenn dieser Befehl innert acht Tagen nicht aus- 
geführt wird, so hol' Sie ... !» und es ist rührend, mit 
welcher Sorgfalt er Schläfli Anweisungen gibt, was er zu 
thun hätte. Dann verwendet sich Steiner dafür, dass 
endlich Lioiiville Schläflis Aufsatz, «Reduction d'une 
integrale multiple etc.» in seinem Journal (siehe XX. 
p. 359—394. 1855) abdruckt. 



») Sturm, Jak. Karl Franz, geb. 29. IX. 1803 zu Genf, gest. 18. XU. 
1855 zu Paris, Professor an der Ecole polytechnique. 

*) Bertrand, Jos, L. Frangais, geb. 2. lll. 1822, Professor der Mathe- 
matik am College de France, seit 1874 ständiger S<»kretär der Akademie. 

•) Catalan, Eughte-Charks, geb. 30. V. 1810 zu Brfiggc, Professor 
der Mathematik am Lyc6e St-Louis in Paris, 1852 abgesetzt, 1865 Professor 
in Luttich, gest. 1894. 
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Nachdem Grelle gestorben war, wurde Steiner von 
Reimer, dem Verleger des Journals für reine und ange- 
wandte Mathematik, um Rat gefragt, wem er als Nach- 
folger die Redaktion übertragen solle. Auf seinen Rat 
wählte Reimer den mit Schläfli und Steiner sehr befreun- 
deten Borchardt^)\ bei demselben, sagt Steiner, wolle er 
sich nun für den Druck eines Schläfli'schen Manuskriptes 
verwenden. 

Die Gemütsstimmung Steiners im Frühjahr 1856 
charakterisiert am besten folgende Stelle eines Briefes an 
Schläfli^) : *Da ich geistig immer tiefer sinke und da man 
mich oben, wo Muckerei und «Umkehr der Wissenschaft» 
auf der Fahne steht, ganz verworfen, auf meine vorjährige 
Eingabe um gebührende Stellung mich keiner Antwort 
gewürdigt hat und in 22 Jahren mir keine Beförderung ange- 
deihen liess, was, wie vor Jahren Staatsrat v. Hermann 
in München sagte : «nur zu Preussens, nicht zu meiner 
«Schande gereiche, denn ich habe ja eine geometrische 
«Welt geschall'en», so reifte mein Vorsatz, das letzte 
Mittel zur Herausgabe meiner Produktionen zu benutzen, 
nämlich mit fremden Kälbern zu pflügen.» Zu diesem 
Behufe bin ich am 1. April um einen zweijährigen Urlaub 
eingekommen, motiviert: «Durch Annahme der angebo- 
«tenen Hülfe treuer Schüler, Professor Schläfli in Bern 
«und Dr. Sidler in Zürich, sowie meines Freundes, General 
«Poncelet in Paris, zur Veröffentlichung meiner Forsch- 
jungen auf dem Gebiete der Geometrie.» Steiner erhielt 
den Urlaub, lebte auch meistens in Bern, wo man sogar 
eine Zeitlang daran dachte, ihm eine Professur an der 



*) Borchardt, Carl Wilhelm, geb. 22. H. 1817 in Berlin, gestorben 
27. VI. 1880 auf dem Riltergule Rüdersdorf \m Berlin, Privatdocent der 
Mathematik, ordenU. Mitglied der k. Akademie der Wissenschaften in 
Berlin, gab seit 1855 GreUe's «Journal für reine und angewandte Mathe- 
matik» heraus. 

*) Briefwechsel pag. 199. 
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Hochschule zu erteilen. Aber merkwürdigerweise er- 
kaltete gerade zu dieser Zeit die Freundschaft mit 
Schläfli, der Briefwechsel stockt und wird nicht wieder 
aufgenommen ; die beiden Freunde überwarfen sich. 
Das Zerwürfnis kam hauptsächlich zum Ausbruch beim 
Erscheinen der Abhandlung Steiners : «lieber eine 
besondere Kurve 3. Klasse (und 4. Grades)> gelesen in 
der königl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin 
am 7. Januar ISoÖ (Vergl. den Brief an Schläfli vom 
20. April). Diese wichtige Abhandlung ist in den 
Monatsberichten der Berliner Akademie und im Crelle'- 
schen Journal, Bd. 53, S. 231 — 237 (auch Ges. Werke, 
Bd. II, S. 640—47) abgedruckt. Wie aus dem Brief- 
wechsel sich ergibt, hat Steiner das genannte Problem 
Schläfli vorgelegt und letzterem auch eine Reihe der in- 
teressantesten Sätze über die fragliche Umhüllungskurve 
mitgeteilt. Die Entdeckung aber, dass die Kurve eine 
Hypocycloide sei, schrieb Schläfli sich selbst zu. Steiner 
hat zwar in der ganzen Abhandlung den Namen Hypo- 
cycloide nirgends ausgesprochen, Schläflis erst gegen den 
Schluss der Abhandlung bei Anlass einer andern Ergänz- 
ung der Kurve genannt (Ges. Werke II, S. 046, Zeile 
von unten) und dann bloss beigefügt : <Die Kurve G' 
wird noch ferner auch durch rollende Bewegung erzeugt.» 
Schläfli hatte das Gefühl, von Steiner nicht gebührend 
gewürdigt und genügend öfl'entlich anerkannt zu sein, wie 
denn auch der ^Briefwechsel* Schläfli in hohem Grade 
als den «Gebenden» und nicht als den «Nehmenden» zeigt. 
Schläfli beschränkte den Verkehr mit Steiner auf das 
Notwendigste, intim wie früher wurden die beiden nicht 
mehr. So lastet ein tragisches Schicksal auf dem genialen 
Mathematiker! Steiner hatte sich auch in Berlin durch 
sein persönliches Gebahren bei aller Achtung vor seinem 



') Briefwechsel S. 197. 
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Wissen keine Freunde zu machen gewusst. Er verbitterte 
sich in seinen letzten Jahren immer mehr das Leben, ja 
ein menschenfeindliches Misstrauen beschlich seine 
Natur; er nannte sich selbst einen ausgebrannten Krater. 
TrefTender vergleicht ihn 6\ F. Geiser mit dem verstum- 
melten Torso eines Herkules. 

E. Lampe ^) sagt mit Recht : *) «Ein letztes frohes 
< Aufleuchten eines tief angelegten, aber verkümmerten 
*<Gemütslebens in dem verbitterten, kranken Geiste des 
«grossen Berliner Matliematikers war die Freundschaft 
«mit L. Schläfli. In der Stadt und in dem Lande, wo 
«er die höchste wissenschaftlicheAnerkennung undehren- 
«volle Stellung (vergleiche oben) gefunden hatte, welche 
«die Heimat ihm nicht gewährte, ^) hatte er keinen dauern- 
*den Freund gewonnen, war insbesondere mit seinen 
^^gleichaltrigen Fachgenossen zerfallen, hatte mit den 
«jüngeren derselben keine Verbindung geknüpft oder auch 
«nur zu knüpfen gesucht. Da bescherte ihm das Schick- 
«sal aus seinem Geburtslande einen Jüngern Freund, der 
«mit ganzer Seele sich ihm anschloss, und die Tragik 
«seines Lebens war es, dass er nach wenigen Jahren 
«innigen Verkehrs auch diesen Freund wieder von sich 
«scheuchte.» 

Lampe erzählt w^eiter, wie er Steiner, damals ein 
gebrochener Mann ohne Spannkraft, in den Wintern 



*) Lampe, Karl Otto Emil, geb. 23. Xlf. 1840 zu Golhvitz bei 
Brandenburg, doktorierte 1864, wurde 1865 am Fried rieh- Werder'schen 
Gymnasium, der gleichen Anstalt, an welcher auch Steiner eine geraume 
Zeit gewirkt hat, Professor, 1874 Prof. an der Kriegsakademie, dann Prof. 
an der technischen Hochschule, ist seit 1883 Herausgeber des Jahrbuchs 
über die Fortschritte der Mathematik. 

*) Naturwissenschaftliche Rundschau V. W, SklarekXW., Nr. 1, S. 15, 
bei Anlass der Besprechung des von uns herausgegebenen Briefwechsels 
zwischen Jakob Steiner und Ludwig Schläfli. 

') Nicht ganz zutreffend, da man daran dachte, ihm an der Berner 
Hochschule eine Stellung zu schaffen. 
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1860/61 und 1861/62 noch zum Lehrer gehabt habe.») Im 
jetzt verschwundenen Cafe de Baviere in der französischen 
Strasse ass Steiner damals zu Mittag und hielt daselbst 
auf einem Ecksofa seinen Verdauungsschlummer. Wenn 
dann abends um 8 Uhr die akademische Liedertafel im 
Nebensaal ihre Uebungen begann, erhob er sich schwer- 
fällig und verschwand. So führte er in der Fremde ein 
einsames Dasein. 

In der Heimat selbst ist die Erinnerung an ihn 
noch nicht verschwunden. Um die 60er Jahre herum 
brachte Steiner die Sommermonate fast regelmässig im 
Bernerlande zu. Bald lebte er in Utzenstorf, meistens 
aber als Pensionär im sehr renommierten Gasthof zur 
Sonne in Kirchberg, wo er nach den Begriffen der Land- 
leute allerdings das Leben eines Sonderlings führte. Um 
9 Uhr morgens stand er auf; schon beim Frühstück 
mussten ihm Früchte, besonders liebte er Erdbeeren, 
serviert werden. Nachher blieb er auf dem Zimmer und 
arbeitete intensiv und ununterbrochen bis 5 Uhr nach- 
mittags, wo er das Mittagessen einzunehmen pflegte. 
Dann machte er einen Spaziergang, vorzugsweise nach 
dem benachbarten Ersigen; die Gesellschaft des Besitzers 
des dortigen Gasthofs zum Bären, des Vaters Kunz, und 
dessen guten Weine behagten Steiner gar wohl. Im 
allgemeinen lebte Steiner auch in der Heimat mehr für 
sich, in Kirchberg verkehrte er nur mit wenigen, z. B. mit 
Sekundarlehrer Andres und mit Regierungsstatthalter 
Bütikofer. Ganz im Gegensatz zu Schläfli, der früh auf- 
stand und früh sich zu Bette legte, war Steiner abends 
fast nicht zur Ruhe zu bringen ; er blieb regelmässig bis 
nachts 1 Uhr auf, da taute er dann auf, sein guter Humor 
erwachte, seine Rede ergoss sich dann in beissender Satire 



') Steiner war während des Sommersemesters zur Herstellung seiner 
Gesundheit beurlaubt. 



'^v 



\ 



'». 



i 



— 28 — 

über Land, Leute und ihm unsympathische Menschen! 
Wegen seiner Launen und seines nichts schonenden 
scharfen, ja oft cynischen Witzes war Steiner bei der 
Dorfbevölkerung nicht gerade beliebt: der «alte Grimm- 
bart» war mehr gefürchtet, es wurde ihm auch liie und da 
ein harmloser Streich gespielt. Trotzdem war er so gern 
in Kirchberg, dass er ganz unglücklich war, wenn zu- 
fällig «sein Zimmer» bei seinem Eintreffen von Berlin 
nicht frei war. Er soll auch Jeremias Gotthelf Beiträge 
zu seinen Volksschriften geliefert haben. Es muss uns 
dies nicht wundern. Jerendas Gotthelf (Albert Bitzius 
geb. den 4. X. 1797 in Murten, f 1854), Sohn des Sieg- 
mund Bitzitts, der 1805 Pfarrer zu Utzenstorf wurde, war 
ein Jugendkamerad Steiners, die oft zusammen das Vieh 
auf den Dorfweiden gehütet haben mögen. Steiner be- 
diente sich zwar später, auch wieder in der Heimat 
angelangt, stets des Hochdeutschen als Umgangssprache; 
bei seinem riesigen Gedächt niss hatte er aber gewiss 
noch die kräftigsten Dialektausdrücke wie auch die 
bezeichnendsten Volkssitten seiner Heimat in guter 
Erinnerung behalten. 

Einige Monate vor seinem Tode wohnte er vorüber- 
gehend in Bern im Gasthof zum wilden Mann, ist dann, 
als seine Krankheit, die Wassersucht, immer fortschritt, 
in ein Zimmer im Hause Nr. 1G2, jetzt Nr. 38 obenher 
der sogenannten alten Schal an der Kramgasse über- 
gesiedelt, wo er am 1. April 18G3 morgens zwischen 
3 und 4 Uhr auch gestorben ist. Tröstlichen Beistand, 
ärztliche Hilfe, auch von befreundeter Seite, ver- 
schmähte er beharrlich und energisch. Seinem Sarge, 
der im Monbijou-Friedhofe beigesetzt wurde , folgten 
wenige Freunde; sein raanuskriptlicher Nachlass wurde 
auf der Bibliothek der schweizerischen naturforschenden 
Gesellschaft deponiert, aber leider so elend aufbewahrt, 
dass einige Manuskripte arg beschädigt sind und sicher alle 
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zu Grunde gegangen wären, wenn wir sie nicht beim 
Antritt des Amtes als Oberbibliothekar der Gesellscliaft 
gefunden und sofort Sorge für bessere Aufbewahrung ge- 
troffen hätten. Die Papiere wurden von Professor Dr. F. 
Büzberger an der Kantonsschule in Zürich einer Durch- 
sicht und Ordnung unterzogen, und, wie es mit seinem 
Nachlass gegangen, so ging es auch, es muss, wenn schon 
nicht zur Ehre der schweizerischen Mathematiker, gesagt 
werden, mit seinem Grab. Vergessen und verschwunden 
schien die Stätte, die seine irdische Hülle barg, bis in 
den achtziger Jahren die beiden jungen strebsamen Mathe- 
matiker, Herr Dr. Christian Moser, jetzt Docent und 
Mathematiker im eidgenössischen Industrie-Departement, 
und der schon genannte Dr. B\ Büzbergei\ damals Lehrer 
in Langenthai, an der Hand der Kontrollen des Fried- 
hofes die Grabstätte wieder auffinden konnten. Herr 
Professor Dr. Georg Sidler Hess dann auf seine Kosten 
einen einfachen Grabstein setzen, der die Inschrift trug: 
«Jakob Steiner, Mathematiker und Akademiker in Berlin, 
1796 bis 1863)^. 

Steiner ist als Junggeselle verstorben. Die Abfas- 
sung seines Testaments hat seinem Freund und engern 
Landsgenossen, dem Herrn Oberrichter und gewesenen 
Reg.-Rath J. Weber von Utzenstorf, nicht geringe Mühe 
verursacht; dass Steiners Verwandte nicht leer aus- 
giengen, ist wohl Webers Bemühungen zuzuschreiben. 
In seinem Testament *) vermachte er der Kgl. Akademie 
der Wissenschaften ein Kapital von 8000 preussischen 
Thalern, mit der Bestimmung, dass der Zinsertrag alle 
zwei Jahre zu Preisen verwendet werden solle für von 
ihr gestellte Aufgaben in dem Bereiche der synthe- 
tischen Geometrie, hauptsächlich mit Berücksichtigung 
der von ihm aufgestellten Methode und Prinzipien. 



') Verglciclie den Wortlaut im Anhang. 
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Ueber diese Prämierung entscheidet endgültig die physi- 
kalisch-mathematische Klasse, welcher freigestellt ist, 
eine Hauptprämie allein oder eine Haupt- und eine 
Accessitprämie zu bestimmen. ^) Diesen Steiner'schen 
Preis im Betrage von 600 Thalern erhielt am 31. Ok- 
tober 1870 Schläfli und zwar mit Recht für seine 
Leistungen auf dem Gebiete der synthetischen Geome- 
trie. Seiner Heimatgemeinde Utzenstorf vermachte Steiner 
ein Kapital von 750 Fr., das sich aber nach Be- 
zahlung der Erbschaftssteuern auf 690 Fr. reduzierte. 
Er verfügte, dass der Zins dieses Kapitals alle 2 Jahre 
als Examenprämie denjenigen drei Primarschülern der 
Einwohnergemeinde Utzenstorf auszurichten sei, welche 
im Kopfrechnen den ersten, zweiten und dritten Rang 
erhalten. Das Legat wird vom Schulschaffuer verwaltet 
und die zu prämiierenden Knaben w^erden von der Schul- 
kommission bezeichnet. 

Der Monbijou-Friedhof in Bern soll andern Zwecken 
gewidmet werden, deshalb lag den bernischen Mathe- 
matikern der Gedanke nahe, Steiners sterbliche Reste 
auszugraben und neuerdings in geweihter Erde im 
Bremgarten-Friedhofe zu bestatten. Der Gemeinderat 
der Stadt Bern stellte bereitwilligst und gratis ein reser- 
viertes Grab zur Verfügung und die feierliche Exhumation 
fand unter Assistenz von Behörden und Mathematikern 
der ganzen Schweiz bei Anlass der Einweihung des 
Schläfli-Denkmals am 18. März 1896, dem 100. Geburtstag 
Steiners, statt: 

Steiner war von mittelgrosser Gestalt, ein wohlge- 
pllegter weisser Bart umrahmte in seinem spätem Alter 
sein Gesicht, aus welchem zw^ei scharfe Augen blickten. 
Ganz im Gegensatz zu Schlälli, war er sehr sorgfältig 




*) Diesen Gedanken hatte Steiner schon lange gefasst. Vgl. Brief- 
wechsel S. 200, Brief vom 20., 21. April 1856. 
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in seiner Kleidung. Wir liaben bei Anlass seiner Exhu- 
mierung die Gelegenheit ergriffen, seinen Schädel von 
vorne und von der Seite photographieren zu lassen, 
auch einige Masse genommen. Es mag nicht uninteres- 
sant sein, zu vernehmen, was der bekannte Anthropologe 
Professor Dr. Th. Studer in Bern darüber sagt: ^) 

«Zur Beurteilung des Schädels von Steiner liegt mir 
nur eine photographische Darstellung vor, welche den 
Schädel einmal im Profil und einmal in Frontalansicht 
wiedergibt unter einer Reduktion von unter 0,5. 

«Die Schädellänge betrug nach einer Messung von 
Herrn Professor Dr. (iraf am Original 185 mm., in der 
Photographie beträgt sie 82 mm., mit zu Grundelage der 
deutschen Horizontale gemessen ; ob auch am Original 
die deutsche Horizontale als Grundlage genommen wurde, 
konnte ich nicht erfahren. 

«Der Schädel erscheint schön gewölbt und voluminös, 
die Stirn breit und hoch, die Scheitelvvölbung sehr regel- 
mässig, nach dem Hinterhaupt fällt der Schädel steil ab. 
Auffallend ist, dass die linke Schläfengegend bedeutend 
mehr aufgetrieben ist, als die rechte, so dass der Schädel 
dadurch in der Frontalansicht assvmmetrisch erscheint. 
An der geraden Stirn erscheinen die Stirnhöcker vor- 
ragend, ebenso der Nasenwulst, die Superciliarbogen sind 
namentlich am Beginn von innen ziemlich stark, dadurch 
ist die Glabella eingesenkt. Auf ihr ist noch eine Spur 
der Stirnnaht erhalten, w^as darauf deutet, dass diese 
relativ spät verw^achsen ist. Die Coronalnaht ist gegen 
den Scheitel verstrichen, die Lamdanaht ganz verstrichen. 
Nirgends ist eine Spur von Schaltknochen zu erkennen. 
Die Linea temporalis ist schwach ausgeprägt. Die Augen- 
höhlen sind gross, die Nase hoch, die Oberkiefergegend 



*) Vergl. J, H. Grafj Die Exhuniierung Jakob Steiners etc. Bern 
Mitlheilungen 1897, auch separat. 
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schmal, wahrscheinlich war der Gaumen schmal. Die 
Indices, welche sich an der Photographie berechnen 
Hessen, sind : 

Schädelindex = 82,9 Brachycephal. 
(Nach direkter Messung von Professor Dr. Grafy 
welche aber nicht mit Berücksichtigung der deutschen 
Horizontale ausgeführt wurde.) 

1600 : 185 = 85,5. 

Ohrenhöhenindex = 67. 

Gesichtsindex = fJO,? Leptoprosop. 

Orbitalindex = 82 Mesoconch. 

Nasenindex = 40 Leptorhin. 

«In den allgemeinen Verhältnissen schliesst sich die 
Schädelform an diejenige der Bevölkerung unseres (berni- 
schen) Mittellandes an, die in weit überwiegender Zahl 
brachycephal und leptoprosop ist. Der Schädel zeichnet 
sich durch sein Volum und die, abgesehen von der Assy« 
metrie, edle Form aus.» 

Wir sind am Ende angelangt und es bleibt uns nur 
noch übrig, zusammenfassend die Bedeutung des grossen 
Gelehrten zu würdigen. Steiner war einseitig für Mathe- 
matik und speciell fast nur für die geometrische An- 
schauung beanlagt. Ist es Zufall oder hat es etwas zu 
bedeuten, dass seine Schädelbildung auch von assym- 
metrischer Form gewesen ist, indem die linke Schläfenseite 
merkwürdig, die rechte bedeutend übertreffend entwickelt 
war? Seine geometrische Vorstellungskraft erregte das 
Staunen aller seiner Zeitgenossen und wird stets bewundert 
werden. Jahobi und Dirichlet wünschten, dass Steiner 
sein seltenes Kombinationsvermögen und seine riesige 
geometrische Phantasie auch andern Teilen der mathema- 
tischen Wissenschaft als der Geometrie dienstbar machen 
möge, allein es zeigte sich, dass seinem Talente eben 
Schranken gesetzt waren. Otto Hesse, der berühmte 
Heidelberger Professor und selbst ein genialer Geometer^ 
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sagt im Nachruf, den er Steiner im Crelle'schen JonrnaP) 
widmete : ^Steiner gilt für den ersten Geometer seiner 
Zeit, dessen zahlreiche Entdeckungen weit üher die 
Grenzen hinausgehen, welche sich seine Zeitgenossen 
gesteckt haben und gleich den Fermat'schen Sätzen für 
die Mit- und Nachwelt ein Rätsel bleiben. Die Stei- 
ner'schen Sätze bleiben deshalb für den Geometer ein 
zu erstrebendes Ziel, für den Analytiker ein Wegweiser 
zur Bildung und Erforschung von Funktionen, die in 
der höhern Algebra von grosser Bedeutung sind. Steiners 
Wirken steht mit der synthetischen Geometrie in un- 
auflöslicher Verbindung,^ In gleichem Sinne feiert ihn 
L. Cremona als «Sphinx celebre» und C. F. Geiser 
schliesst seine «Erinnerungen» mit den Worten: «We)in 
in einem spätem Zeitalter ein Geometer alle seine Fach- 
genossen und Mitstrebenden an Fülle der Erfindungskraft 
und Meisterschaft der Darstellung überglänzt, so wiid 
man ihn den wiedererstandenen Jakob Steiner nennen.» 

C. F. Geiser'^) führte in seiner Gedächtnisrede 
bei Anlass der Exliumation Steiners am 18. März 180() 
über die Bedeutung Steiners Folgendes an : «Wie natür- 
lich ist es also, dass wir vor dem offenen Grabe, das 
seine zerfallenden irdischen Ueberreste aufnehmen wird, 
uns des unzerstörbaren geistigen Erbes erinnern, das er 
hinterlassen hat. Wir können dasselbe heute sicherer 
ermessen, als unmittelbar nach seinem Tode und es 
getrost in dem einen Satze zusammenfassen : dass wir 
in ihm den grössten Geometer unseres Zeitalters be- 
sessen haben, auf dessen Schöpfungen noch künftige 
Jahrhunderte • in Forschung und Lehre weiterbauen 
werden. 

«Hesse spricht in dem kurzen Nachrufe, der im 
(J2. Bande des Crelle'schen Journals enthalten ist, von 

1) Bd. LXn, S. 199—200, dat. vom 22. April 1863. 
*) J. H, Graf, die Kxhuuiirung Jakob Steiners elc. S. 12—14. 

3 
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Steiners «Entdeckungen, die weit über die Grenzen 
hinausgehen, welche seine Zeitgenossen sich gesteckt 
haben». Und in der Tiiat sind auch heute noch viele 
dieser Entdeckungen nicht bewiesen und in einen syste- 
matischen Zusammenhang gebracht. Immerhin ist die 
Arbeit der Nachfolger auf den von ihm angebahnten 
Gebieten nicht ohne Erfolg geblieben und man darf 
insbesondere hervorheben, dass der von Steiner gestiftete 
Preis der Berliner-Akademie zu mehrern der interessan- 
testen Untersuchungen der neuern Geometrie V^eran- 
lassung gewesen ist. Durch die umfangreichen Arbeiten 
Cremona's und Sturm's hat die Lehre von den Flächen 
dritten Grades eine grosse Bereicherung erfahren und 
namentlich in dem Stürmischen Buche sind die rein 
geometrischen Methoden Steiner's mit schönstem Erfolge 
angew^endet. Smith und Kortitm haben über die geo- 
metrische Behandlung der Gleichungen 3. und 4. Grades 
und über die Erzeugung der Curven 4. Grades aus pro- 
jektivischen Büscheln niedrigeren Grades Resultate ge- 
funden, die auch das Vorhandensein imaginärer Elemente 
gebührend berücksichtigen. In dem schwierigen Gebiete 
der algebraischen Raumcurven haben Nöiher's exakte 
Forschungen sichere Ergebnisse zu Tage gefördert. Durch 
Ernst Kotier ist der Versuch gemacht worden, der Lehre 
von den ebenen algebraischen Curven eine rein geome- 
trische Grundlage zu geben. 

«Wenn alle diese Untersuchungen und eine grosse 
Reihe anderer Arbeiten der gegenwärtig auf dem Felde 
der Geometrie thätigen Forscher vorzugsweise an die 
spätem Abhandlungen Steiner's anknüpfen, so scheint 
es doch, dass in dem Gesamturtheil über ihn seine 
frühern Werke wieder mehr berücksichtigt und ge- 
würdigt w-erden. Das im Jahre 1833 erschienene kleine 
Büchlein : <Die geometrischen Konstruktionen, ausge- 
führt mittelst der geraden Linie und eines festen Kreises» 
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ist erst vor Kurzem in «Ostwald's Klassiker der exakten 
Wissenschaften» aufgenommen worden. Der nämlichen 
Sammlung soll auch das aus dem Jahre 1832 stammende 
Hauptwerk : «Systematische Entwickelung der Abhängig- 
keit geometrischer Gestalten voneinander» einverleibt wer- 
den. Von den nach Steiner's Tode herausgegebenen Vor- 
lesungen erfreut sich der elementare Theil, den er als 
«Populäre Kegelschnitte» zu bezeichnen pflegte, der fort- 
dauernden Gunst der Mathematiker. Gewiss würde auch 
eine selbständige Ausgabe der beiden Abhandlungen über 
«Maximum und Minimum» einen grossen Leserkreis finden. 
«Diese Schriften, welche gewissermassen auf einem 
direkten Wege von der Schwelle der Wissenschaft bis 
zu den Hauptergebnissen derselben führen, gehören 
durch ihre einfache und naturliche Darstellung, durch 
ihren so mannigfaltigen und eigenartigen Inhalt zu den- 
jenigen Werken, die man immer und immer wieder mit 
(Jenuss und Belehrung, mit Freude und Bewunderung 
in die Hand nimmt. Man darf sie füglich den Büchern 
Leonhard Eider's an die Seite stellen, die auf dem 
freilich weit ausgedehntem Gebiete der Analysis ein 
volles Jahrhundert hindurch Unterricht und Studium 
beherrscht und die Forschung in vielseitigster Weise 
angeregt haben. Und so, wie wir heute unwillkürlich 
mit Euler's Namen vieles verknüpfen, was die Arbeit 
seiner Vorgänger und seiner Zeitgenossen gewesen, so 
erscheint nach und nach auch Steiner als der Repräsen- 
tant eines Ideenkreises, der nicht sein alleiniges Eigen- 
thum ist. Gerade diejenigen, welche er selbst in unbe- 
fangener und rückhaltloser Anerkennung als die grossen 
Bahnbrecher der neuen Geometrie bezeichnete, Poncelel 
und Möhhis, auf deren Leistungen er so vielfach fusst. 
treten schon neben ihm auf eine zweite Stufe zurück; 
auch unser Lhtulier findet nicht mehr die Würdigung, 
die seinen scharfsinnigen Arbeiten gebührt. 
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«In Erinnerung an den 150. Geburtstag Pestalozzi's, 
den wir vor Kurzem gefeiert haben, lenken wir zum 
^khlusse unserer Gedanken noch auf die Anregungen, 
welche der grosse Geometer von dem unsterblichen 
Pädagogen empfangen hat. Man weiss, dass es zu den 
Hauptgrundsätzen der Pestalozzi'schen Erziehungskunst 
gehörte, die geometrische Anschauung schon in den 
Elementarunterricht einzuführen. Dementsprechend hat 
sich Steiner bis zu den letzten Lebensjahren bemüht, . 
seine unvergleichliche Lehrbefähigung nicht nur an einer 
kleinen Zahl Auserwählter im akademischen Hörsaal zu 
erproben, sondern, wo er das nöthige Interesse fand, 
manche der von ihm gefundenen Resultate auch solchen 
zu erklären, die nicht eine eigentliche mathematische 
Bildung besassen. Und w^enn allmählig von den mit 
elementaren Hfllfsmitteln ausgeführten Entwicklungen 
ein immer grösserer Theil in den Schulunterricht, zu- 
nächst unserer Realschulen und Gymnasien, übergeht, 
so entspricht das einem von ihm selbst sehr lebhaft 
gehegten Wunsche.» 

Ein Teil der Steiner'schen Vorlesungen wurde von 
den Herren C. F. Geiser und Heinrich Schröter^ gestützt 
auf den Steiner'schen Manuskriptnachlass herausgegeben, 
unter dem gemeinsamen Titel «Jakob Steiners Vorles- 
ungen über synthetische Geometrie», nämlich 

I. Teil: die Theorie der Kegelschnitte in elemen- 
tarer Darstellung. Auf Grund von Universitätsvorträgen 
und mit Benützung hinterlassener Manuskripte Jakob 
Steiners, bearbeitet von C. F. Geiser. Leipzig 1807. B. G. 
Teubner. 199 S. 8^ 

IL Teil : die Theorie der Kegelschnitte gestützt auf 
projektivische Eigenschaften. Auf Grund von etc., bear- 
beitet von Heinrich Schröter. Leipzig 1867. B.G. Teubner. 
566 S. 8«. 

Aus den beiden Vorworten geht hervor, dass Steiner, 
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wie es auch schon ausgesprochen worden ist, gerne selbst 
die Herausgabe seiner beiden Hauptvorlesungen besorgt 
hätte; nach dem Convolut ^Aufklärungsbroschüre von 
1833/34). schon 183G, dann auch 1849. Steiner selbst 
kam aber nicht mehr dazu. ♦Jakob Steiner» gesammelte 
Werke* wurden auf Veranlassung der Kgl. rreussischen 
Akademie der Wissenschaften von /i. Weierstrass in zwei 
Bänden herausgegeben. Bd. I, Berlin 1881, G. Reimer, 
527 S. 8® enthält das Bildnis und das Kacsimile Steiners, 
44 Figurentafeln und umfasst die Arbeiten der Jahre 
1826—33. Bd. 11, Berlin 1882, G. Reimer, 743 S. mit 22 
Figurentafeln bringt die übrigen Arbeiten nebst einigen 
Zusätzen des Herausgebers. Beim ersten Band halfen dw 
Prof. Schröter und Kiepert^ der letztere zeichnete zu 
beiden Bänden die Figuren, beim zweiten die Herrn 
Kiepert^ Schur^ sowie Geiser^ wobei namentlich Steiners 
berühmte Abhandlung über Maximum und Minimum bei 
den Figuren in der deutschen Originalredaktion (der erste 
Theil ist zuerst französisch von Wöphe übersetzt in 
Liouville's Journal erschienen) von Wert ist. Im ersten 
wie im zweiten Band finden sich eine solche Menge von 
Steiner gegebener, aber nicht bewiesener Sätze, dass selbst 
Weierstrass auf eine eingehende Prüfung derselben auf 
ihre Richtigkeit verzichten musste. Namentlich gilt dies 
bezüglich der auf die allgemeine Theorie der algebraischen 
Kurven und Flächen sich beziehenden Untersuchungen, 
so dass die Nachwelt noch genug zu thun haben wird, 
um den Nachlass des genialen Geometers zu deuten 
und zu «erlesen». Vor dem Studium der einzelnen 
Arbeiten ist dem Leser dringend anzurathen, die <An- 
merkungen zu den Abhandlungen des ersten Bandesi> 
Bd. I, S. 523 und ^Anmerkungen und Zusätze zu den 
Abhandlungen des zweiten Bandes» Bd. 11, S. 727 zu 
berücksichtigen. Nicht nur werden eine Reihe von 
Fehlern corrigiert, sondern auch treffliche Winke von 
Weierstrass gegeben. — Es ist zu hoffen, dass sich in 
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der Schweiz selbst Mittel und Wege finden lassen, welche 
t»s ermöglichen, die von Hrn. Büzberger geordneten 
Manuskripte, welche in die Zeit der «Lehr- und Wander- 
jahre> Steiners fallen, herauszugeben. 

Die gedruckten Arbeiten Steiners bestehen in 
zwei selbständigen Werken und 87 Abhandlungen in 
Zeitschriften. 

I. Für sich erschienene Werke: 

1. Systematische Entwickelung der Abhängigkeit geo- 
metrischer Gestalten von einander mit Berück- 
sichtigung der Arbeiten alter und neuer Geonieter 
über Porismen, Projektionsmethoden, Geometrie 
der Lage, Transversalen, Dualität und Reciprocität 
etc. Berlin 1832. G. Fincke, 322 S. 4 Tafeln. Erster 
(und einziger) Theil. 

Dieses unvollendet gebliebene Werk ist Seiner 
Excellenz dem Herrn Geheimen Staatsminister Frei- 
herrn v(m Humboldt als ein Zeichen seiner innigsten 
Verehrung und Dankbarkeit vom Verfasser gewidmet. 

2. Die geometrischen Konstruktionen, ausgeführt 
mittelst der geraden Linie unb eines festen Kreises 
als Lehrgegenstand auf höheren Unterrichtsan- 
stalten und zur praktischen Benützung. Berlin, 
1833. Ferdinand Dümmler, 110 S. 2 Tafeln. 

II. Abhandlangen, die in Zeitschriften erschienen sind. 

Hiebei ist zu bemerken, dass die gleiche Arbeit oft 
in mehreren Journialen erschienen ist. 

a) Journal für reine und angewandte 
Mathematik von A. L. Crelle. ^) 

Einige geometrische Sätze. Crelle I. S. 38—52. 
1826. 



') Die Mehrzahl der Stciaer'schen Arbeiten sind in diesem Journal 
erschienen und zwar fol|?eu sie schnell aufeinander, aber mit zwei grössern 
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Einige geometrische Betrachtungen. Crellel. S. 161 
bis 184, S. 252—288. 1826. 

Einige Gesetze über die Teilung der Ebene und des 
Raumes. Crelle I. S. 349—364. 1826. 

Leichter Beweis eines stereoraetri sehen Satzes von 
Enler^ nebst einem Zusätze zu Satz X. auf Seite 12. 
Crelle I. S. 364—367. 1826. 

Verwandlung und Teilung sphaerischer Figuren 
durch Konstruktion. Crelle II. S. 45—03. 1827. 

Auflösung einer geometrischen Aufgabe aus Ger- 
gonne's Annales de mathe^m. t. XVII. p. 284. Crelle 
IL S. 64-65. 1827. 

Aufgaben und Lehrsätze, erstere aufzulösen, letztere 
zu beweisen. Crelle IL S. 96-98. 1827. 

Geometrische Lehrsätze. Crellell. S. 190—193. 1827. 

Zwei polygonometrische Sätze. Crelle IL S. 263—267. 
1827. 

Auflösung einer Aufgabe aus den Annalen der 
Mathematik von Herrn Gergonne. Crelle IL S. 268—275. 
1827. 

Vorgelegte Lehrsätze. Crelle IL S. 287-292. 1827. 

Bemerkungen zu einer Aufgabe in Crelle's Journal 
Bd. III S. 197-198. Crelle III. S. 201-204. 1828. 

Bemerkungen zu einem Aufsatze in Crelle's Journal 
Bd. IIL S. 199—200. Crelle III. S. 205—206. 1828. 

Vorgelegte Aufgaben und Lehrsätze. Crelle IIL 
S. 207—212. 1828. 

Demonstration geom<5trique d'un thöor6me relatif ä 
l'attraction d'une couche ellipso'idique sur un point ex- 
tt?rieur. Crelle XII. S. 141—143. 1834. 

Ein neuer Satz über die Primzahlen. Crelle XIIL 
S. 356—360. 1835. 



Unterbri^chnngcn. Die Zeit der ersten LQcke füllt die Bearbeitung der 
• Systemat. Entwickelang* (siehe oben), die zweite Lflcke scheint nach 
Hesse dem Kampf mit dem Imaginären in der Geometrie gewidmet zu sein. 
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Aufgaben und Lehrsätze. Crelle XIII. S. 3(51 -3ti4. 
1835. 

Einfache Konstruktion der Tangente an die all- 
gemeine Lemni.scate. Crelle XIV. S. 80 — 82. 1835. 

Aufgaben und Lehrsätze. CVeWeXIV. S.88— »2. 1835. 

Aufgaben und Lehrsätze. Crelle XV. S. 373-378. 
1836. 

Aufgaben und Lehrsätze. Crelle XVI. S. 86—94, 
1837. 

Aufgaben und Lehrsätze. CVeWe XVIII. S. 278—280; 
S. 369-375. 1838. 

Ueber einige stereometrische Sätze. Crelle XXIII. 
S. 275—284. 1842. 

.Elementare Lösung einer Aufgabe über das ebene 
und sphairische Dreieck. Crelle XXVIII. S. 375—379. 
1844. 

lieber eine Eigenschaft der Krümmungshalbmesser 
der Kegelschnitte. Crelle XXX. S. 271—272. 1846. 

Lehrsätze und Aufgaben. Crelle XXX. S. 273—276. 
1846. 

Ueber eine Eigenschaft der Leitstrahlen der Kegel- 
schnitte. Crelle XXX. S. 337-340. 1846. 

Geometrische Lehrsätze und Aufgaben. Crelle XXXI. 
S. 90—92. 1846. 

Ueber Lehrsätze, von welchen die bekannten Sätze 
über parallele Kurven besondere Fälle sind. Crelle XXXII. 
S. 75—79. 1846. [Berl. Monatsberichte. 1846.] 

Sätze über Kurven 2. und 3. Ordnung. CreZte XXXIl. 
S. 300-304. 1846. 

Geometrische Lehrsätze. Crelle XXXII. S. 182—184. 
1846. [Berl. Monatsber. 1845.] 

Ueber das dem Kreise umgeschriebene Viereck. 
Crelle XXXII. S. 305-310. 1846. 

Ueber das grösste Produkt der Teile oder Summanden 
einer Zahl. Crelle XL. S. 208. 1850. 
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Lehrsätze. Crelle XLIV. S. 275—276. 1852. 

Lehrsätze. Crelle XLV. S. 177-180. 1853. 

Combinatörische Aufgabe. CrelleXLY. S. 181—182. 
1853. 

Aufgaben und Lehrsätze. Crelle XLV. S. 183 — 185. 
1853. 

Allgemeine Betrachtung über einander doppelt be- 
rührende Kegelschnitte. Crelle XLV. S. 212—224. 1853. 

Aufgaben und Lehrsätze. Crelle XLV. S. 375—380. 
1853. 

Allgemeine Eigenschaften der algebraischen Kurven. 
Crelle XLVI. 1—6. [Berl. Monatsber. 1848.] 1854. 

Aufgaben und Sätze, bezüglich auf die vorstehende 
Abhandlung. Crelle XLVII. S. 106—108. 1854. 

Eigenschaften gier Kurven 4. Grades rücksichtlich 
ihrer Doppeltangenten. Crelle XLIX. S. 265—272. 
[1852.] 1855. 

Aufgaben und Lehrsätze. Crelle XLIX. S. 273—278. 
1855. 

lieber algebraische Kurven und Flächen. Crelle 
XLIX. S. 333-348. 1855. 

Vermischte Sätze und Aufgaben. Crelle (Borchardt) 
LV. S. 356—378. 1858. 

Posthum. 

Geometrische Betrachtungen und Lehrsätze. Crelle 
LXVI. S. 237-266. 1866. (Mitgetheilt von C. F. Geiser.) 

Konstruktion der durch neun Punkte gegebenen 
Fläche zweiten Grades. Crelle LXVIII. S. 191-192. 
1868. (Mitgetheilt von C. F. Geiser.) 

Zwei spezielle Flächen vierter Ordnung. Nach 
mündlichen Mittheilungen Steiners. Ges. Werke II. 
S. 721—724. 

Dieser Aufsatz beschlägt unter I die Steiner'sche 
Fläche und ist von K. Weierstrass beigefügt worden. 
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Steiner selbst nannte sie die «Römerfläche», weil er sich 
während seines Aufenthalts in Rom 1843 damit be- 
schäftigt hatte. (S. Vorrede zu Bd. II der Ges. Werke 
und Anmerkungen Bd. II S. 741 No. 32.) 

b) Annales de math^matiqnes pures et appliqu^es 
par J. Gergonne Montpellier, 

Theorie generale des contacts et des intersections 
des cercles. XVII. P. 285—315. 1826—27. 

Tht^oröme sur le quadrilatöre complet. Autres 
theorÄmes de geometrie. XVIII. P. 302—304. 1827—28. 

Theoröraes sur le Hexagrammum mvsticum. XVIII. 
P. 339-340. 1827-28. 

Demonstration de quelques theorömes de geometrie. 
XIX. P. 1-8. 1828—29. 

Theorömes de göomdtrie. Problemes de Situation. 
Problemes de g(5ometrie. Theoremes de g(5omötrie. XVIII. 
P. 378—380 und XIX. P. 36, 96, 128. 1828—29. 

D^veloppement d'une serie de thöorömes relatifs 
aux sections coniques. XIX. P. 37—64. 18^8 — ^29. 

Recherche des relations entre les rayons des cerclBs 
qui touchent trois droites donnees sur un plan et entre 
les rayons des spheres qni touchent quatre plans donnds 
dans l'espace. XIX. P. 85-96. 1828-29. 

c) Giornale Arcadico von D. Chelini, *) 

Teoremi relativi alle coniche inscritte e circoscritte. 
XCIX. 147—161. 1844. Grelle XXX. 97—106. 1846. 

Del baricentro di curvatura delle curve piane. CL 
1844. 257—280; CIL 1—31, 121—160. Beide aus dem 
Deutschen in das Italienische übersetzt von L. Schläfli. 



*) Geb. 18. X. 1802 in Gragnano, gest. 16. XL 1878 in Rom. Man 
vergleiche für ihn : In niemoriam Dominici Chelini. Golleclanoa Mathcmatica. 
1881. MaUand, ü. Hoepli. 424 S. 
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d) Journal des matMmatiques 'pures et appliqu^es 

von J, Liouville. 

Extrait de deux Memoires sur les propriötc^s genö- 
rales et la dependance mutuelle des courbes algßbriques. 
XVIII. P. 309-356. 1853. 

üeber algebraische Kurven und Flächen. Crelle 
XLIX. S. 333— 348. 1855. Liouville Journal Math. XX. 
S. 36—53. ia55. 

e) Monatsberichte der KgL Akademie der Wissenschaften 

zu Berlin, 

Ueber den Punkt der kleinsten Entfernung. Berlin, 
Ber. 1837. S. 144-145. 

üeber einige allgemeine Eigenschaften der Kurven 
von doppelter Krümmung. Berlin, Ber. 1839. S. 76—80. 

Ueber ein einfaches Princip zum Quadrieren ver- 
schiedener Kurven. Berlin, Ber. 1840. S. 46-47. 

üeber parallele Flächen. Berlin, Ber. 1840. S. 114 
bis 118. 

üeber einige geometrische Lehrsätze. Berlin, Ber. 
1845. S. 385 -388. 

üeber allgemeine Eigenschaften der algebraischen 
Kurven. Berlin, Ber. 1848. S. 310-316. 

f) Comptes-Rendus de VAcad4mie des Sciences de Paris, 

Sur les dependances mutuelles des tangentes doubles 
des courbes du 4® degrö. Paris, Comptes-Rendus XXXVll. 
P. 121-126. 1853. 

g) Nouvelles Annales de math^matiques. 

Theor^mes sur la division du plan par des droites 
et des cercles; et sur la division de l'espace par des 
plans et des sphferes. Nouv. Annales mathömatiques IV. 
P. 491—494. 541-545. 1845. 
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Theoreme de Lexell et transformation des polygones 
spht5riques. Nouv. Annales mathematiques IV. P. 
587—590. 1845. 

Theoreme de Pascal et ses consequences. Nouv. 
Annales mathematiques XI. P. 163—176. 1852. 

Thöoröme de miniraum dans le tetra(^dre. Nouv. 
Annales math(5matiques XII. P. 47 — 48. 1853. 

h) Cambridge and Dublin Mathematical JonrnaL 

On two new methods of defining curves of second 
Order, together with new properties of the same deducible 
therefrom. Camb. and Dublin Math. Journ. VIII. 
S. 227-240, 1853. 

General considerations on conic sections in double 
contact with each other. Camb. and Dublin Math. 
Journ. IX. - S. 34—46. 1854. 

i) Arbeiten, welche in verschiedoien Journalen und 
Berichten zugleich erscfiioien sind. 

Einfache Beweise der isoperimetrischen Hauptsätze. 
Berlin, Ber. 1836. S. 105; Berlin, Abhandlung. 1836. 
S. 117-135; Grelle XVIII 1838. S. 80-82. 

Maximum und Minimum des Bogens einer belie- 
bigen Kurve im Verhältnis zur zugehörigen Abscisse 
oder Ordinate. Berlin, Ber. 1837, S. 8; Grelle XVII. 1837. 
S. 8;i-91. 

Von dem Krümmungs-Schwerpunkte ebener Kurven. 
Berlin, Ber. 1838. S. 51—53; Abhandlungen 1838. 
S. 19-89; Grelle XXI. 1840. S. 33-63; S. 101—133. 

Sur le maximum et le minimum des figures dans 
le plan*, sur la sph^re et dans Tespace en general. Paris, 
Comptes-Rendus XII. 1841. P. 479-482; Grelle XXYV. 
1842. S. 97—152; Liouville Journal Math. VI. 1841. 
S. 105—170. 
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Diese Abhandlung, die erste von Steiner über den 
Gegenstand, findet sich Gesamm. Werke Bd. II S. 179. 
11. ff. zum ersten Mal nach dem deutschen Original- 
manuscript gedruckt. (Vergl. die Bemerkung von Weier- 
strass S. 178, sowie Anmerkungen Bd. II, S. 731 
und 732.) 

Die zweite Abhandlung betitelt : ^^Ueber Maximum 
und Minimum bei den Figuren in der Ebene, auf der 
Kugelfläche und im Räume überhaupt» ist bloss in 
Crelle. XXIV. S. 189-250, 1842 und zwar französisch 
von Prof. Fölsing vom College franrais in Berlin über- 
setzt, veröffentlicht worden. 

Elementare Lösung einer geometrischen Aufgabe 
und über einige damit in Beziehung stehende Eigen- 
schaften der Kegelschnitte. Berlin, Ber. 1847. S. 171 
bis 175; Berlin, Abhandlungen Math. S. 41 — 73; Crelle 
XXXVII. 1848. S. 101-192. 

Theoreme sur des axes rectangulaires dans les 
coniques. Nouv. Annales mathematiques IX. 1850. P. 
407-408. 

Ueber solche algebraische Kurven, welche einen 
Mittelpunkt haben, und über darauf bezügliche Eigen- 
schaften allgemeiner Kurven, sowie über gradlinige Trans- 
versalen der letzteren. Berlin, Ber. 1851. S. 302—308; 
Crelle XLVII. 1854. S. 7-105. 

Heber einige neue Bestimmungsarten der Kurven 
zweiter Ordnung, nebst darausfolgenden neuen Eigen- 
schaften derselben Kurven. Berlin, Ber. 1852. S. 105 
bis 108; Crelle XLV. 1853. S. 189—211. 

üeber eine besondere Kurve dritter Klasse und 
vierten Grades, die sich bei verschiedenen geometrischen 
Betrachtungen einstellt. Berlin, Monatsber. 1856. S. 1 — 9; 
Crelle LIII. S. 231-^237. 1857. 

Ueber die Flächen 3. Grades. Berlin, Monatsber. 
1856. S. 50-61; Crelle, LIII. 1857. S. 133-141. 
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Quellen : 

Geiser, C. F,, Dr. und Professor am Schweiz. Polytechnikum; 

«Zur Erinnerung an Jakob Steiner.» Ein Vortrag ge- 
halten in der mathem. Sektion der Schweizerischen Xaturforsch. 
Versammlung an ihrer Jahresversammlung in Schaflfhausen den 
22. (19.) August 1873. Schaffhausen 1874, Alex. Gelzer. 
37 S. 80. 

Audi Verhandlungen der Schweiz. Naturforsch, (resell- 
schaft in Schaffliausen am 18., 19., 20. Aug. 1873. S. 215—251. 

Geiser^ F., «Jakob Steiner». 

La Suisse, revue litter. et artistique I. 12™*^ livraison. 
Berne, Dec. 1863. R. F. Haller. p. 375—382, mit dem Holz- 
schnitt Steiners (s. S. 365). 

Bilzhergery F,^ Dr. pliiL, Lehrer am Technikum in Burgdorf (jetzt 
Prof, an der Kantonsschule in Zürich). 
«Zum 100. Geburtstage Jakob Steiners». Zeitschrift für 

mathemat. und naturwissenschaftlichen Unterricht. Bd. 

XXVIL Heft 3. 1896. 11 S. 

Büzherger^ F,, Dr. phil. «Zum 100. Geburtstag Steiners». 

Berner Schulblatt XXIX. No. 1 1. U. Mörz 1896. S. 190- 194. 

Graf, J. H,, Dr. phil. und Professor in Bern; «Der Briefwechsel 
zwischen Jakob Steiner und Ludwig Schläfli.» Festgabe 
der bern. Naturforsch. Gesellschaft an die zürcherische 
Naturforsch. Gesellschaft anlässlich der Feier des 150- 
jährigen Bestehens der letzteren. August 1896. Mit- 
teilungen der bern. Naturforsch. Gesellschaft 1896. S. 61 
bis 264, auch separat bei K. J, Wyss, Bern. 208 S. 

Gvaf^ J, IL, «Ludwig Schläfli.» Zum Andenken an die Errichtung' 
des Grabmonumentes Schläflis und an die Beisetzung der 
sterblichen Reste Jakob Steiners anlässlich der hundert- 
jährigen Feier des Geburtstages des letzteren. Mitteilungen 
der bern. Naturforsch. Gesellschaft 1895. S. 120—203; 
auch separat bei K. J. Wijss, Bern. 86 S. 

Graf, J. H,, «Die Exhumierung Jakob Steiners und die Einweihung 
des Grabdenkmals Ludwig Schläflis änlässlich der Feier 
des hundertsten Geburtstages Steiners am 18. März 1896.» 
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(Mit 3 Beilagen, nämlich Bildnis Steiners, seines Schädels 
und des Grabdenkmal Schläflis). Mitteilungen der bem. 
Naturforsch. Gesellschaft 1897. S. 8 — 24; auch separat 
bei K. J, Wijss^ Bern. 19 S. 

Vergl. weiter die Note zur 2. Ausgabe des «Trait6 des 
proprietes projectives» von Poncelet, worin P. über den eben 
verstorbenen Steiner loszieht, was «mein Freund, der General 
Poncelet», wohl zu Lebzeiten »Steiners nicht gewagt hätte; 
ferner Annali di Matern. VII. 1875—76. S. 65—88 und den 
Nekrolog von 0. Hesse im Journal für reine und angewandte 
Mathematik. Bd. LXII. S. 199—200, endlich teils schriftliche 
und teils mündliche Mitteilungen von Herrn Gemeindeschreiber 
Kehrli in Ützenstorf, Herrn Emil Elsässer, Fabrikant in 
Kirchberg, Herrn Br. Hatis Weher in Niederruntigen und 
Herrn Grossrat F, AffoUer in Koppigen. 
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Testament Jakob Steiners. 

(Homologiert vom GemeiDderat der Stadt Bern deu 8. April 1863.) 



Ich, der unterzeichnete Daniel Abraham Bott von Erlach, 
Notar in Bern, Urkunde hiemit, dass mich heute, in der Absicht 
eine letzte Willensverordnung zu errichten, Herr Jakob Steiner, 
Professor an der Universität in Berlin und Mitglied der dortigen 
Akademie der Wissenschaften, dermal in Bern wohnliaft, in seine 
Wohnung an der Kramgasse 162 berufen Jiat, 

Nachdem ich mich tiberzeugt, dass derselbe die zu einer sol- 
chen Handlung erforderlichen Eigenschaften besitzt, erklarte ich 
mich bereit seinem Ansuchen zu entsprechen, und es gab mir sodann 
Herr Professor Jakob Steiner, im Zustande der Besonnenheit und 
Willensfreiheit, in die Feder folgendes Testament : 

Zum Haupterben seiner dereinstigen Verlassenschaft berufe er 
und setze hiermit ein: Den Sohn seiner verstorbenen Schwester 

Elisabeth, den J J M , (der Haupterbe 

erhielt ca. 32,000 Fr.) Unterweibel za Koppigen. Sollte derselbe 
den Erbfall nicht erleben, so werden ihm als Nacherben substituiert 
seine ehelichen Nachkommen. Dieser Haupterbe ist angewiesen und 
erhält hiermit den Auftrag, das in Berlin befindliche Vermögen des 
Herrn Testators auf die vorgeschriebene Weise von dem dortigen 
Testamentsvollzieher, Herrn Gauer, in Empfang zu nehmen und 
binnen hienach bestimmten Fristen folgende Legate auszurichten : 

1. Dem S M , des V Sohn zu Koppigen, 

dem Grosssohn seiner Schwester E , eine Summe von 

10,000 Fr. und dessen Schwester, M M , 

eine Summe von 2000 Fr. 
2. Dem J , M , J Sohn, in Kop- 
pigen, dem Grosssohn der Schwester Elisabeth, eine Summe 

von 8000 Fr. und dessen älterem Bruder, V M , 

eine Summe von 2000 Fr. 
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3. Der E M , in Koppigen , Elisabeths, 

der mehr erwähnten Schwester Tochter, eine Summe von 6000 Fr. 

4. Dem A Seh , Wegknecht in Utzen- 

storf, eine Summe von 500 Fr. 

5. Der Einwohnergomeinde Utzenstorf 750 Fr., welche angewiesen 
wird, diese Summe bestmöglichst zinsbar anzulegen und den 
Ertrag davon alle 2 Jahre als Examenprämie denjenigen drei 
Primarschülern auszubezahlen, welche im Kopfrechnen den 
ersten, zweiten und dritten Rang erhalten. 

Von diesen Legaten ist vom Verfallstage hinweg fünf vom 
hundert Verzugszins zn zahlen. 

6. Zum Testamontsexekutoren, insoweit es sein Vermögen in 
Berlin betrifft, ernennt der Testator, Herr Steiner : Den Herrn 
Paul Oauer, Banqnier, wohnhaft Nr. 75 Lindenstrasse in Berlin, 
welcher seine Wertpapiere mit Daniel Wolf in Verwahrung hat. 

Dieser Testamentsexekutor ist angewiesen sämtliche Wert- 
papiere binnen sechs Monaten nach seinem, des Herrn Tes- 
tators, Hinscheide bestmöglichst zu verwerten und zu verkaufen 
und von dem Barerlöse eine Summe von 8000 prenss. Thalern 
an die Akademie in Berlin abzuliefern, welche gebeten wird, 
diese Summe auf pupillarische Sicherheit zinsbar anzulegen 
und den Reinertrag alle zwei Jahre zu Preisen zu verwenden 
für von ihr aufgestellte Aufgaben in dem Bereiche der syn- 
thetischen Geometrie, hauptsächlich mit Berücksichtigung der 
von ihm aufgestellten Methode und Principien. 

Über diese Prämierung entscheidet endgültig die physikalisch- 
mathematische Klasse, w^elcher freigestellt ist, eine Hauptprämie 
allein, oder eine Haupt- und eine Accessitprämie zu bestimmen. 

7. Die Manuskripte sollen an Herrn Dr. Georg Sidler, Professor 
in Bern, versandt werden, welcher die sachbezüglichen nähern 
Instruktionen erhalten hat. 

8. Die übrigen, in Berlin befindlichen Beweglichkeiten (: bei Herrn 
Professor Pohlke, Kommandanturstrasse I(r. 25, und bei D. 
Wolf) sofern er, der Herr Testator, nicht speciell darüber 
verfügt, sind ebenfalls von dem Testamentsvollzieher bestmög- 
lichst zu veräussern. Dieser erhält im fernem den Auftrag, 
längstens binnen sechs Monaten nach seinem Absterben, die 
dortseitige Liquidation vollständig zu beendigen und dem ein- 
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gesetzten Haupterben darüber Rechnung zu stellen und ihm 
den Saldo auszuzahlen oder auszahlen zu lassen, jedoch nach 
Abzug von vierhundert preussisclien Thaleru, welche er als 
Honoriernng fdr seine daherige Mühwalt und Auslagen behal- 
ten soll. 

9, Sollte infolge der Unruhen in Polen oder anderswo ans den 
in Händen des Testamentsvollziehers, Herrn Cauer, befindlichen 
Wertschriften ein Barerlös von zwei und zwanzigtausend preus- 
sischen Thalern nicht erreicht werden, so ist der daherige 
Manko von allen in diesem Testamente bedachten Personen 
verhältnismässig zu ertragen. In diesem Falle soll die Prä- 
mienausteilung seitens der Akademie in Berlin so lange snspen- 
diert sein, bis der daherige Fundus die Höhe von achttausend 
Thalern erreicht haben wird. 

10. Die Legatsummen unter Art. 1, bis und mit 5 hievor, sind 
von den Haupterben binnen drei Monaten, von dem Datum an 
zu zählen, an welchem ihm von dem Testamensvollzieher, Herrn 
Cauer, die sich bei der Liquidation ergebene Barschaft aus- 
gezahlt worden, an die Berechtigten abzuliefern. 

11. Substitutionen. Der Legatnehmerin Art. 3 hievor, der E 

M , wird für die legierte Summe der 6000 Fr. für den 

Fall sie niclit Erbe werden würde, als Nacherbin substituiert: 

ihre aussereheliche Tochter R M , und diese 

letztere zugleich für diese 6000 Fr., als fideikommissarische 
Nacherbin eingesetzt. 

In Kraft dessen ist dieses Testament durch mich nach den 
deutlichen Angaben des Herrn Testatoren verfasst und mit 
den gesetzlichen Förmlichkeiten versehen worden. 

Aktum in der Wohnung des Herrn Testatoren, an der Kramgasse 
Nr. 162 in Bern, den zwölften März eintausend achthundert drei 
und sechzig (: 12. März 1863 :). 

sig. D. Abr. Bott (cp.) Notar. 
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Nachtrag und Berichtigung. 

Der Testator, Herr Professor Jakob Steiner, hat mir nach- 
träglich, im Zustande der Besonnenheit und Willensfreiheit noch 
folgenden Naclitrag und Berichtigung in die Feder gegeben: 

1. Die unter Art. 1 liievor mit einem Legate von 2000 Fr. be- 
dachte M M ist nicht die Schwester des 

S M , sondern diejenige des unter 2 genannten 

J M 

2. Der unter Art. 2 mit einem Legate von 2000 Fr. bedachte 

V M ist nicht der Bruder des J M , 

sondern des S M unter Art. 1, hie vor genannt. 

3. Zu Art. 7 liievor wird noch verfügt, dass neben Herrn Pro- 
fessor Sidler auch Herr Schläfli, Professor der Mathematik, in 
Bern, mit der Verfügung über die Manuskripte betraut sein soll. 
Aktum in der Wohnung des H(Trn Testatoren, an der Kram- 
gasse in Bern, den 12. März 186H, wie vorgemeit. 

sig. D. Abr. Rott (cp.) Notar. 

Dass ich dieses Testament mit Nachtrag und Berichtigung 
selbst gelesen und richtig abgefasst gefunden, bezeuge 
Bern, den 12. März 1863. 

sig. Jakob Steiner, Professor. 

Zeugnis. 

WMr die unterzeichneten Johann Weber, gewesener Regierungs- 
rat in Bern, nun im Neuhaus, Gemeinde Bolligen, und Johann Iseli 
allie Schmutz, Handelsmann in Bern, bezeugen hiermit: dass uns 
heute Herr Professor Jakob Steiuer in seine Wohnung an der 
Kramgasse Nr. 162, dahier berufen, und uns bei gesundem Verstände 
erklärt hat, die vorstehende Schrift enthalte sein Testament mit 
Nachtrag und Berichtigung, welches er selbst gelesen und richtig 
abgefasst gefunden. 

Er forderte uns auch auf, dieses Zeugnis, (Mner in Gegenwart 
des andern, hieher zu setzen, was somit geschieht. 
Bern, den 12. März 1863. 

sig. J. Weber, gew. Reg.-Rat. 
„ Johann Iseli-Schmutz. 
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DrackfeMer. 
Si'ile 14. 14. Zeile von oben lies «projcclives» statt «projections». 
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